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Amtlicher Teil.
/  Bekanntmachung

Betrifft: Getreideablieferung.
Der Preußische Staatskommissar für Bolkser-

nährung hat mit Verfügung vom 13. August bs. I.
— VIo. 3797 angeordnet, daß Erzeugern, die ihre
Lieferpflicht voll erfüllt haben, von dent Kommunal-
tverbnud eine Bescheinigung ausgestellt wird, die
Denselben bestätigt, daß sie nach dem Gesetz über die
Regelung des Verkehrs mit Getreide vorn 21. Juni
1921(R.-Gef. S . 737) in der Verfügung über den
Rest ihres Getreides völlig unbeschränkt sind, mit
der Maßgabe, daß eine Berfütterung von Brotge¬
treide- oder Brotgetreidemehl gemäß 8 43 dieses
Gesetzes nach wie vor verboten ist.

Getrcidcerzeuger, welche ihre Ablieferungs¬
pflicht nach dem von der Gemeinde ausgegebenen
Soll voll erfüllt glauben und Anspruch auf den Be¬
sitz eines solchen Nachweises erheben, können bei
der Kornstelle des Landkreises Wiesbaden, Wies¬
baden. Lessinqstraße 18, Zimmer 35. Antrag stellen.

Bei Stellung des Antrages ist eine Beschei¬
nigung des Bürgermeisters vorzulegen, die anqibt.
welches Umlagcsol! dem betreffenden Antragsteller
von der Gemeinde aufgegeben und wie weit das¬
selbe erfüllt ist.

Ich erstiche die Magistrate und Gemeindevor¬
stände um ortsübliche Bekanntgabe in der Ge¬meinde.

Wiesbaden, den 25. Oktober 1921.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Rr. IT. Körnst. 1930. S chl i t t,

Nichtamtlicher Leit.

Die NMiatzftLLLLL Im Reichs-
mVd ^ mfirstüL

führte Sr . Rathenau nach der „Neuen Badischen
Landeszeitung" unter anderem aus:

„Nicht außenpolitische Gründe haben mich
gegen den Eintritt in das neue Kabinett bestimmt,
sondern lediglich der Beschluß ,unserer Fraktion,
ihre Mitglieder nicht von Neuem in das Kabinett
eintreten zu lassen. Ich salbst bin diesem Beschluß
nicht bcigetreten; aber als Demokrat erkläre ich
milch mit einem Beschluß auch dann solidarisch,
wenn er gefaßt wird von einsichtigen Männern
auch gegen meine Stimme." Rathenau wies weiter
darauf hin, daß die- Möglichkeit der Erfüllung der
von Deutschland übernommenen Verpflichtungen
sich durch den Verlust des obevfchlestsichen Landes
verringere. Das sähen auch im Auslande die¬
jenigen ein, die sich mit wirtschaftlichen Dingen be¬
faßten und etwas davon verständen. Gegenüber
der Ansicht, Deutschland solle seinen Bankerott er¬
klären, verwies Rathenau auf § 234 des Versailler
Vertrages, in dem gesagt ist, daß die Leistungs¬
fähigkeit Deutschlands von Zeit zu Zeit geprüft
werden müsse. Rathenau schloß: „Wir können nur
leiben in einer demokratischen Republik. Die Eini¬
gung des Volkes kann nur eine demokratische sein,
die auf der Gleichheit aller Stünde beruht.

Bayern.
M ü n chen. Der Tag der Beisetzung des

Königspaares ist noch unbestimmt. Bisher sind aus
Ungarn keinerlei Nachrichten-eingelaufen, die er¬
kennen.ließen, ob die Ueberführung der Leiche des
Königs ohne Gefahr stattfrnden könnte.. Der
„Eisenbahner", das Organ des bayrischen Eissn-
bahnerverbandes, widmet dem König folgenden
Nachruf:

Bekannt ist der Ausspruch Bebels: „Wenn ich
je für einen deutschen Kaiser wäre, dann für den
Prinzen Ludwig van Bayern." Trotzdem wollte
es das Schicksal, daß dieser Me Bolkskönig in den
dunkelsten Tagen deutscher und bayrischer Geschichte
seinen Thron verlor. Wenn auch die politischen
Verhältnisse heute wesentlich anders geworden sind
— es ist ja nicht die Staatsform, die ein Volk und
ein Land glücklich machen kann, sondern der Geist,
in dem ein Staat geführt wird —, lassen wirs uns
nicht nehmen, der wahren Verdienste und Eigen¬
schaften des Monarchen und Königs ehrend zu ge¬
denken.

Vorläufiger Reichswirtschaftsrat. (Freitag-
Sitzung.) Bei dem Umsatzsteuergesetz,  das
nach einer Regierungsvorlage auf 3 Prozent er¬
höht werden sollte, wurde trotz dos Ein¬
spruch s des Regierumgs .Vertreters  der
Steuersatz auf 2 Prozent festgesetzt. Schließlich
wurde eine Entschließung angenommen, die das
Prinzip der Umsatzsteuer wirtschaftlich als unzu¬
länglich bekämpft und zum Ausdruck bringt, daß
das Gesetz nur angesichts der gegenwärtigen Fi-
Nanznot als ein Provisorium gebilligt werden
könnte. In der Entschließung wird die 'Regierung
ausgcsordcrt, dieses Gesetz auf eine neue Grundlage
zu stellen. Der Vertreter der Regierung stimmte
dieser Erklärung zu.
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Die Einbeziehung der Sozialdemokrakre in
die preußische Regierung muß bald

erfolgen.
dz B e r l i n , 28. Oktober. Der Chefredakteur

der Zeitung „Der Deutsche" hat heute mit Mnister-
prästdent Stsgerwald .eine Unterredung gehabt, in
deren Verlauf der Ministerpräsidentu. a. sagte: Der
vberschlesische Gewaltspruch ist ein furchtbares Un-

.glück für das deutsche Volk und ein kaum minder-
großes für Europa. In Preußen ist durch den
Vorgang im Reich die bisherige politische Regie-
rungsbasis erschüttert. Die Einbeziehung der
Sozialdemokratie in die preußische Regierung ist
jetzt sowohl ein Gebot des politischen Anstandes ais
auch der'  Staatsnotwendigkeit. Der Sozialdemo¬
kratie kann nicht zügemutet werden, im Reich kn
allen entscheidenden Stunden im die Bresche zu
springen und m dem größten Bundesstaat dagegen
von der unmittelbaren Mitwirkung an den Staats-
goschäften qpsgaschaltet zu bleiben. Wir stehen zu¬
dem vor einem sehr schlimmen Winter und vielleicht
vor einem nach schimmeren. Frühsommer. Unter
diesen Umstünden wird die Einbeziehung der
Sozialdemokratie in die preußische Regierung bald
erfolgen müssen. Die große Koalition
koin m t,  w ei l s i e kom m e n in u ß. Wenn
man zu wählen hat zwischen einer Koalitionsver-
breitevuna und zwei Parteien, die einander weni¬
ger freundlich find und der Verelendung eines
großen Teiles des deutschen Volkes, dann kann
keinem wahren Vaterlands- und Volksfreund die
Wahl schwer fallen. So steht es aber um das
deutsche Volk. Die harten Tatsachen zwingen den
Reichstag zn einer festen Stenerarbeitsgememschaft.
Küjine Partei geht aber in her Steuerausbringung
aus allen Gebieten bis zur äußersten Grenze, wenn
ihr nicht ein entsprechender Einfluß auf die Füh¬
rung der Reichspolitik eingeräumt wird. Auch in
Preußen ist die Verwaltungsreform so lange un¬
möglich, als nicht die,  große Koalition besteht.
Darum muß die große Koalition kommen trotz der
jammervollen Zerrissenheit der letzten Tage. Dre
große Koalition ist eine deutsche Lebensfrage.

AlZs einet Bede Aschenaus.
Mannhei  m. In einer von etwa 7000 Ver¬

soston besuchten Versammlung' des badischen Lan-
besperbandes der deutschen demokratischen Jugend
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Paris.  Die VotschafterkonfcrenzHot be¬
schlossen, die Reichsregierung dahin zu informieren,
Daß ihr Protest als nicht vorliegend und als
wirkungslos angesehen werde. Deutschland hätte
übrigens keinerlei Meinung, über die Entscheidung
des Obersten Rats zu äußern.̂ Diese Entscheidung
sei endgültig. Deutschland hätte lediglich seine Be-
bollmächtigtsn zu. bezeichnen gehabt. Dies ho! cs
nun getan und dieser Ernennung, welche die Bot¬
schafterkonferenz allein zur Ke'nntnis nehmen könne,
gnüsse dahin ausgelegt werden, daß Deutschland
-ohne Vorbehalt und mit allen Folgen die ober-
schlesische Regelung annehme, so wie sie notifiziert
-worden ist.

Die usnen Steuern.
V c r l i n , 29 . Oktober . Bei Beginn der

heutigen Sitzung des Reichswirtfchafts-
rats  erklärte der Staatssekretär im Reichs-
finnnzmimsterium Zapf auf ein von dem Bor-
sitzenden an den Reichskanzler gerichtetes Er¬
suchen, daß die Reichsregierung an ihren
sämtlichen Steuergesetzentwürfen , die den
Reichswirtschaftsrat und den Reichsrat schon
beschäftigt haben , festhatte . Rur der Entwurf
der Kohienfrouer müsse zurückgestellt werden,
weil nach dem Beschluß des Reichskohlenvats
dieser Entwurf nochmals nachgeprüft werden
mußte.

Der Bericht des Ausschusses über die
Entwürfe zur Erhöhung einzelner Verbrauchs¬
steuern (Leuchtmittelsteuer , Zündwarenstoucr.
Bierfteucr , Tabaksteuer ) wird einstimmig gut-
geheißen . Die Zündmarsnsteuer wird danach
auf das Doppelt - , die Bierstsuer auf das Vier¬
fache des bisherigen Steuersatzes erhöht . Die
Tabaksteuer wurde auf Anregung der Sach¬
verständigen obgelehnt , cs wurde aber be¬
schlossen, der Regierung in Bezug auf Er-
höhung einzelner Steuersätze entgegenzukom-
men.

Nach dem Bericht des Ausschusses über
die Zollerhöhung für Kaffee , Gewürz , Schoko¬
lade und Kakao werden nach kurzer Debatte
die von der Regierung vorgeschlngenen Er-
höhungen gutgeheitzen , nur wird aus Antrag
der Arbeitnehmer der Kasfeezoll nicht auf 290
Mark , sondern 160 für den Doppelzentner fest¬
gesetzt. Auch der Kakaozoll wird gegen den
Negierungsvorschlag ermäßigt . Der Erhöhung
der Jndustriezölle hat der Ausschuß nur un¬
ter starken Bedenken zugestimmt . Cr emp¬
fiehlt , die Revision des Zolltarifs zu 'beschleu¬
nigen.

Generaldirektor Holub erstattete den Aus¬
schußbericht über die Versicherungssteuer . Der
Ausschuß hält die Steuer für unsozial und be¬
antragt , ihre Sätze wesentlich zu ermäßigen,
-r Die Feuerversicherung soll einheitlich mit

20 Psg . für 1000 Mark , die Transportversiche¬
rung mit 3 Proz . und die Lebensversicherung
über 5000 Mark init 1 Proz , besteuert werden.
— Munzel beantragt , die steuerfreie Lebens-
Versicherungssumme aus 30 000 Mark und die
steuerfreie Jahresrente auf 3000 Mark herauf¬
zusetzen und diejenigen Lebensversicherungen
frei zu lassen, die von der Angestelllerwersiche-
rungspflicht befreien . Nach kurzer weiterer
Aussprache wird der Antrag Munzel angenom¬
men , ebenso ein Antrag Grünfeld , bei Versiche¬
rungen verschiedener Art in einer Urkunde
einen Durchschnittssatz von höchstens 6 Proz.
zu erheben . Mit diesen Aenderungen wird der
Ausschußbericht genehmigt.

Die fKraftfahrzeugsteuer wird nach den
Vorschlägen des Ausschusses angenommen.

SW EMUtzW !« LMMMslSM
B e r l i n . Die Gruppe 7 des vorläufigen

Reichswirtschaftsrats (VerbrnucherHaft ) brachte
folgende Entschließung ein : „Der Reichswirt-
fchaftsrat lenkt die Aufmerksamkeit der Regie¬
rung nachdrücklschst aus die sprunghafte Steige¬
rung der Preise für alle Gegenstände des täg¬
lichen Lkibsnsbedarfs , sowie auf die daraus
heroorgsbende unerträgliche Notlage der ge¬
samten Bevölkerung und ersucht die Reichs¬
regierung , schleunigst alle Maßnahmen zu er¬
greifen , um dieser Entwicklung , insbesondere
den lediglich aus gewinnsüchtigen Absichten
entsprungenen Preistreibereien und zunehmen¬
den Verkäufen an das Ausland entgegenzutre-
ten ."

Luderrdorff und bas Kriegsende.
Berlin,  30 . Oktober. General a. . D. von

Kühl veröffentlicht in der „D. LMz. Zig." einen Ar¬
tikel, Der sich mit Ludendorffs neuem Werk: „lieber
den Weltkrieg" befaßt, lieber Heer und Heimat
wird festgestellt: „Den Vorwurf, die Obersts Heeres¬
leitung habe zu spät aus den Ernst der Lag- hinge¬
wiesen, hatte ec nicht für gerechtfertigt. Mitte
August habe sie erklärt, daß der Krieg nicht mehr
gewonnen werden könnte. In den öffentlichen
Heeresberichten dies aller Welt zu verkünden, hau¬
ste allerdings keine Veranlassung."

Frankreich.
Paris . 28. Ott. In politischen Kreisen

wird die Vermutung rangiert. Laß vor dem 15. Jan.
1922, an welchem Tage Deutsch'ond eine neue Zah¬
lung von 500 Millionen Goldmark zu leisten hat,
die deutsche Regierung den Großmächten mitteilen
werde, daß sie trotz des festen Willens nicht in der
Lage fei, diese Zahlungen 'u leisten. Deutschland
werde nicht etwa die Zahlung verweigern, sondern
um einen Aufschub, nachsuthen. Vertreter der Hoch¬
finanz u. a. der Präsident der Reichsbank seien in
London, um die Verhandlungen darüber zu sichren.

Pari . Die Abreise Briands und der übrigen
Mitglieder der srpnzöstschen Delegation wird heute
Samstag 11 Uhr vormittags erfolgen.

Karl der Widerspenstige.
B u d a p e st. Im Vordergrund der Ge¬

schehnisse steht zur Zeit die Angelegenheit der
Abdankung -des Königs Karl , die in der letzten
Rote der Entente als unbedingt notwendig be¬
zeichnet wurde . Die deswegen van der Negie¬
rung bisher unternommenen Schritte und Be¬
mühungen sind erfolglos geblieben , da der Kö¬
nig zu einem freiwilligen Thronverzicht nicht
zu bewegen war.

Das Königspaar hat in der stark bowach-
ien Tihanyer Äbtei mit niemandem Verkehr.
Der König ist sehr mißgestimmt und hört täg¬
lich mehrere Messen an.

Kleine MiLLeilnngen.
dz Rlünchen, 28. Oktober. Die bayrische

Siaatsregierung hat für dir Ergreifung der Täter,
die den Anschlag auf den Abgeordneten Auer ver¬
übt haben, eine Belohnung von 10 000 Mark aus¬
gesetzt.

dz Paris , 28. Oktober. Nach dem „Journal"
schlägt England vor, Exkaiser Karl  einen Auf¬
enthalt auf der I n sel Asa d c i r a anzuweiscn.

hdz New Port , 28. Oktober. Die „Paris " mit
Marschall Foch an Bord ist äi  New Park ein ge¬
troffen.

Berlin. Der Reichskanzler wird voraussichtlich
am kommenden Dienstag van seiner badischen Reise
nach Berlin zurücklchrcn.

Berlin. Der frühere preußische Kultusminister
Dr. v. Studt ist im 83. Lebensjahre gestorben. Dr.
v Studt war zehn?,ahre Oberpräsident in Westfalen
und war Laim>im September 1899 zum preußischen
Kultusminister ernannt worden.

Berlin. Der.wegen seiner Teilnahme an dem
Papp-Putsch unter Anklage des Hochverrats stehende
Ka p i r ä n l c u t n a n t Kurt  E h r ha r bt teilt
der Berliner Rechtspresse mit, daß er nicht daran
denke, sich dem Reichsgericht zu stellen:

Slbänderung des Lohnsieuergesehes. Jnfäige
der anhaltenden Geldentwertung steht ein Nachtrags¬
gesetz bevor, wonach die zehrrprozentige Abzugs-
grenze auf Einkommen übet 21000 Mark Hsrauf-
gesetzt wird.

Landau. Es verlautet hier, daß Lloyd
George  Vach noch damit rechnet, am 4. olter 5.
November nach Wüfhingtoir abreisen zu können.

Paris . Das „Journal nssieiette" veröffentliche
Samstag morgen ein Dekret, das Herrn Bonne-
vay  interimistisch die Funktionen des Minisler-
präsidenten und des Ministers des Auswärtigen
überträgt. ' m „

dz Paris . Vom l . November ab wird der Post-
anweisungsverkchr zwischen Frankreich und Deuisch-
lanlö wiederhergestellt. Postnachnahmes endungen
sind von diesem Tage an auch wieder zugelassen..
Der höchste Zahlungsbetragfür diese Sendungen ist
auf 1000 Francs festgesetzt,

Tranerseler in Budapest. Am Sonntag wurden
10 Opfer des Putsches feierlich bestattet. Unter den
Tvauergästen befanden sich neben dem Reichsver-
wefer Horthy die Erzherzoge Joseph und Joseph
Franz, loivie alle Mitglieder der Regierung. In den
Kämpfen um Budapest sind aus beiden lSeiten etwa
300 Mann gefallen.

Paris . Der „Matin" meidet Washington,
daß die meisten Sitzungen der A brüst u n gs-
kanferenz  öffentlich sein würderi und die Presse
darüber Bericht erstatten könne. Die eigentlichen
Arbeiten der Konferenz würden erst am 14. Novem¬
ber beginnen.

Rom. Der Vatikan dementiert die Meldung,
daß er die Absicht habe, gegen die dem Exkaiser Karl
zuteil gewordene Behandlung Einspruch zu erheben.

Ansere Brotversvrgung gesichsrl.
Oldenburg.  Die Konferenz der ErnSst-

rungs- und Landwirtschaftsminister hat sich nach
der Aussprache über die Kartoffelvsrsorglkng auch
mit der cTrage der Brotgetreideversorgung be¬
schäftigt. Rach dem Bericht des Präsidenten der
Reichsgetreidestelle war bis zum 15. Oktober die ge¬
samte Umlage des abzulieierndan Getreides über¬
schritten worden. Die Lieferung bis zum Oktober
betrug 1 085 882 Zentner, gleich 43 Prozent der ge-
samtan Umlage. Damit ist die gesamte Brot¬
versorgung bis z u.m Frühjahr gedeckt.

Urbar die Pflege dqr deutsch?,n ürl ?ge»'grLbev in
Frankreich Und Betflten

schweben zwischen den beteiligten Staaten seit
längerer Zeit Verhandlungen. Der Friedensver-
teag steht in § 225 vor, daß die Gräber der ge¬
fallenen Krieger in den einzelnen Ländern mit
Achtung behandelt und instand gehalten werden
müssen. Von alliierter Seite ist man an Deutsch¬
land heranaetreten, dir Regelung der Krieger¬
graberfrage dahin vorzunehmen, daß die Länder
den gefallenen Kriegern ewiges Ruhsrecht gewäh¬
ren, während die Länder, denen die Gefallenen ari-
gehvren, für die Instandhaltung und Pflege der
Gräber Sorge tragen. Deutschland ist grundsätzlich
zu Verhandlungenbereit, beruft sich jedoch aus die
Festlegungen des Friedensvertrages. Seitdem ist
von Ententeseite kein» Aeußerung mehr erfolgt.

Wz $ä  kreis ti.M«W.
Hochheimer Loksl-Nach richten.
* Sie U msatzsteue  r. Auf Grund des"

gegenwärtig den»gesetzgebendenKörperschaften zur
Beschlußfassung vorliegenden Gesetzentwurfs über
die Abänderung des -Umsatzsteuergesetzes, der mit
dem l . Januar 1922 Gesetz wird, tritt eine Aen-
derung in den Zahlungen aus der Umsatzsteuerein.
Danach hat der Umsatzsteuerpflichtige innerhalb
eines Monats nach Ablauf jedes Kalenderviertel¬
jahrs eine Vorauszahlungzu leisten, die sich bei der
allgemeinen Umsatzsteuer nach der Höhe der im ab-
gelausenen Kalendervierteljahr eingenommenen
Entgelre richtet<bei luxussteuerpslichtigcn Betrieben
nach der Höhe des Betrags, der sich aus der Steuer¬
erklärung ergibt). Danach ist also die Umsatzsteuer
auf die im ersten Viertolahr 1922 eingenommenen
Entgelte in jedem Falle bereits im April 1922 zu
entrichten. Da diese Zahlungen mit den Zahlungen
aus der Umsatzsteuer für 1921 zusammcnfallcn
können, macht der Reichsminister der Finanzen zur
Vermeidung der Anhäufungen von Zahlungsver-
pf.ichtungen auf die Möglichkeit freiwilliger Voraus¬
zahlungen aufmerksam. Auf solche Barauszahlungen
werden die Zinsen mit 8 v. H. vom Tage der
Zahlung an bis zum Tage der Fälligkeit, spätestens
bis zum Tlb'.auf dreier Monate nach Schluß des
Zeitraums, für den die Umsatzsteuer geschuldet ist,
vergütet.

" Der 2t ii f a ii f ti o n ® oI b für das Reich
durch die Reichsbank»nd Post erfolgt in der Woche
vom ZI. Oktober bis 6. November wie in der Vor¬
woche zum Preise von 600 Mark für ein Zwanzig¬
markstück, 300 Mark für ein Zehnmarkstück. Für
die ausländischen Goldmünzen werden entsprechende
Preise gezahlt.

* Wie der vereinigte Stellennach¬
weis der kaufmännischen Vereine  int
Handelskammerbezirk Wiesbaden mitteilt, blieb die
Lage des kaufmännischen Arbestsmarktes gegenüber
dciii Vormonat unverändert. Die Verhältnisse habeil
es mit sich gebracht, daß der Handel noch immer
nicht zu einer normalen Entwicklung gelangen kann.
Die Gründe hierfür liegen in den politischen Ver¬
hältnissen und sind scdem Leser der Tageszeitungen
bekannt. Eine ungesunde Geschäftigkeit hat Platz



gegriffen , die eine Art Scheinblüte -im -Geschüftsver-
ichr vortäufcht , in Wirklichkeit aber nichts anderes
als einen allgemeinen Ausverkauf darstelli . Neue
Tcuerunge -n und immer schlimmere -Verhältnisse
sind die 'Folgeerscheinungen . Di ? Anzahl der ge¬
meldeten Stellen ging gegen den Vormonat zurück,
bic-jentgc der Bewerber hat dagegen zugenommen.
An gut ausgebildeten Kräften ist nach wie vor
Mangel , sodaß vielfach für die gem-eldoi-en Stellen
keine geeigneten Bowerlrer vorhanden sind. Es
fehlt an erfahrenen Verkäufern und Verkäuferinnen,
an tüchtigen Stenotypistinnen xmb jüngeren Wuch-
haltern . Ta die Firmen nur in ganz vereinzelten
Fällen solche Posten mit mittleren und geringeren
Kräften besetzen, jo ergibt sich ein dauernd steigendes
Mißverhältnis zwischen der Zahl der gemeldeten
Stellen und den dafür geeigneten Bewerbern.

* Mangel an Güterwagen bei der
Eisenbahn.  Auf Vorstellungen der Handels¬
kammer Wiesbaden über den augenblicklich herr¬
schenden empfindlichen Mangel an Güterwagen , der
Industrie und .Handel außerordentlich schädigt , hat
die Eifcnbahndircktion Mainz wie folgt erwidert:
Infolge des niedrigen Wasserstandes und der frühen
Ernte sowie des plötzlich überaus stark einsetzenden
Düngemittel - und Vaustoffverkehrs find die Anfor¬
derungen an den Güterwagenpart der Reichs -eisen-
bahnen in letzter Zeit so außerordentlich gestiegen,
daß ihre Befriedigung nur zum Teil möglich ist. Die
vorhandenen Wagenbestände reichen zur Deckung
des hohen Bedarfs für die lebenswichtigsten Güter
wie Kartoffeln , Getreide , Futtermittel , Düngemittel
bei weitem nicht aus Für andere -Güter können
Wagen nur in geringem Umfange bereitgestellt wer¬
den .' Größere Wagenausfälle find z. Zt . — auch bei
den lebenswichtigsten Gütern — unvermeidlich . Der
Wagen bedarf für Kartoffeln muß vorerst an erster
Stelle gedeckt werden , um möglichst große Mengen
schleunigst nach den Bedarfsstellen vor dem Ein¬
setzen des Frostwetters abzufahren . Die Eisenbahn¬
verwaltung ist andauernd bemüht , mit allen Mitteln
den Wagenumlauf zu beschleunigen.

* Der Oktober  hat uns zum Schluß noch
einen schönen Sonntag gebracht . Wenn es auch
morgens schien, als ob es ein Regentag werden falle,
so ließ sich doch das Weller recht gut an und wir be¬
kamen sogar reichlich Sonnenschein . Morgen treten
wir in den N o ve m b e r , in dem wir uns auf meist
unfreundliches Meter gefaßt machen müssen . Darauf
weisen ja auch seine Namen als „Windmonat " und
„Nebelung " hin . Die in unserer Verkehrssprache
gebräuchliche Bezeichnung November d. h. der
Neunte , ist dem Monat davon verblieben , daß er im
altrömischen Kalender der neunte Monat des Jahres
war ; sie trifft heute nicht mehr zu, weil der Novem¬
ber in dem durch den Januar erösfneten Jahre an
elfter Stelle steht . Im November nimmt die Länge
der Tage ganz bedeutend ab ; sie beträgt am Anfang
dos Monats noch fast 10  Stunden , am ' Ende nur
noch 9 Stunden und 25 Minuten . Bon den 39
Tagen des November sind vier Sonntage . Der letzte
vv » ihnen , der 27 ., ist der erste Adventssonn¬
tag,  der bekanntlich die Weihnachtszeit und das
neue Kirchenjahr eröffnet . Am 1. und 2. November
werden A I l e r h e i i i g e n und Allerseelen
begangen . Am 1. Sonntage <6. November ) wird
von der protestantischen Bevölkerung das R e for¬
ma  t i o n s f e ft begangen , am 4. Sonntage (27 .)
in Preußen das Toten fest,  dem als allgemeiner
Feiertag in Preußen am 16. November der Buß-
und Beltag vorausgeht.

Wiesbaden . Die Stelle des stähl . Verkehrs¬
direktors ist vom Magistrat Herrn Georg Wermc-
ling , zurzeit Direktor des Leipziger Derkshrsvereins
E . A., übertragen worden . Herr Wermeling ist Ber-
lshrpraltlker und seit 29 Jahren in leidenden
Stellungen in Davos und St . Blasien im Verkehrs¬
wesen tätig gewesen . Vom Jahre 1911 bis 1921
war er Direktor des Frankfurter Verkehrsvereins
E . B.

je „Alle Frauen wenden -sich vertrauensvoll an
Frieda Schworm in Wiesbaden ." Dies Inserat
machte die Runde in Tagesblüttern im Rheingau
und im Untertaunus . Die Polizei spürte demselben
nach , zumal ihr Frau Schworm geb . -Griesbaum,
die hier Schiersteiner Straße wohnt und von Beruf
Stickerin ist, in obiger Betätigung keine Unbekannte
war . Man stellte fest, daß Frau Schworm von
Frauen weit und breit konsultiert wurde und
Tropfen -zum Einnehmen erhielten , das Fläschchen
für 28 Mark , nebst Gebrauchsanweisung . Besonders
hob die Frau hervor , daß -ja nicht über die Vorschrift
hinaus von der Mixtur eingenommen werden dürfe.
Die Klienten kamen dem nach, eine Anzahl er¬
schienen bei der Schworm wieder , da der Erfolg aus¬
blieb . Ihnen händigte die Konfuliierte ein weiteres
Flacon für -25 Emmchen ein , dessen Inhalt jeweils
lehr vorsichtig und mit Bedacht eingenommen wurde.
Durch dar Eingreifen der Polizei kam eine Unter¬
suchung der Tropfen schließlich zustande und man
stellte fest, daß das fo vorsichtig , aber stets ohne Er¬
folg eingenommene Elixier pro Fla/che aus einem
halben -Stückchen braun gebrannten Würfelzucker
und zweihundert -Gramm — Wasser bestand . Wegen
dicsts Betrugs erkannte das Dre -imänysrgericht gegen
Frau Schworm auf eine Gefängnisstrafe von sechs
Monaten.

irc Bei einem hiesigen ' Kohlenhändler stellte sich
kürzlich ein Mann , der sich Wilhelm Hahn nannte,
in Begleitung einer Frauensperson , feiner angeb¬
lichen Gemahlin , vor . Cr gab an , Expedient ' der
Zeche „Hermann " in Salm zu sein und bot zu
imssabien Preisen Kohlen a », welche in den nächsten
Tagen geliefert werden könnten . Nachdem ihm ein
Waggon Koblen bestellt worden war und er eine
nicht unerhebliche Anzahlung erhalten hatte, , ent¬
fernte das Paar sich auf Nimmerwiedersehen , und
die Kohlen find bis heute noch nicht geliefert worden.

Wiesbaden . Fron Thila Hummel , die bekannte
Heroine des Staatstheaters , hat vor etwa zehn
Tagen auf der Fahrt zur Probe einen Radunsall cr-
üi -ten . Sie stürzte so unglücklich vom Rade , daß sie
sich eine Kniebandzerrung und einen Bluterguß im
Knie zuzog und genötigt ist, -eine Zeit in liegender
Stellung zuzubringen . Dies ist auch der Grund,
wesbalb die Künstlerin bei der Erstaufführung von
Freksas „Cäfars Stunde " die Rolle der Sempronia
nicht spielen konnte , sodaß für sie eine Vertretung
gestellt werden mußte.

Höchst. Ein Riesenkamin wird z. Zt . wieder in
den Farbwerken errichtet . Derselbe wird 60 Meter
stoch und erhält an der Oberkante noch eine lichte
Weite -von <1 Meter . Er soll der neu zu errichtenden
Kessel,zentrale dienen.

sp Höchst. Obcrstaidtsekretnr Nützet , der sich in
der hiesigen Bevölkerung cvegen ' seiner treuen
Pflichterfüllung und seines stets freundlichen , hilfs¬
bereiten Entgegenkommens großer Beliebheit er-
ireut , feiert am 1. November sein 25jähriqes Jubi¬
läum im Dienst der Stadt . Aus bm'-em Anlaß ver¬
öffentlicht der französische Krsisdelegierte , Major
Schuedecker , im hiesigen Kreisblatt folgenden Glück¬
wunsch : „Hab ? mit Freuden erfahren , daß Herr
Rätzel , Obcrstadtfcktetär auf fc: -n Rathaus ? in Höchst
am 1. November auf leine 25ji !hr :gc- Dienstzett zu-
rückblickt. Bei dieser Gelegenheit möchte ich Herrn
Nötzcl msine Sympathie und -die der verschiedenen

Offiziere , die sich in Höchsttabgelöst haben , zum Aus¬
druck bringen , ebenfalls utzfer-en Lank jüc den guten
Willen und die Bereitwilligkeit , die er immer ° be¬
wiesen ha ! im Interesse alkn und in der Erledigung
der unzähligen Fragen , mit denen täglich an ihn
herangetret -en wird ."

Fccuttjucl . An -dem Fuhrmann Nix aus Enk¬
heim wurde auf dem Wegs von hier nach Enkheim
am Frsitag ein Raubmord verübt . Abends gegen
8 Uhr traf fein Fuhrwerk ln Enkheim ein , auf dem
Wagen -lag der Fuhrmann mit eingeschlagenem
Schädel . Bon dem Täter fehlt bis jetzt jede Spur.
Man vermutete zunächst , daß der Fuhrmann cinge-
fchlafen fei , hielt das Gefährt an und versuchte , -den
Nix zu wecken. Dabei stieß man -auf Blutspuren
und mußte feststellen , daß Nix bereits verstorben
war . Die nähere Untersuchung ergab , daß die
Schädeldecke mit einem scharfen -Gegenstand ge¬
spalten morden war . Die Frankfurter Kriminal¬
polizei nahm sofort die Untersuchung der Mordsache
auf . Man ermittelte zunächst den Tatort , der durch
eine große Blutlache gekennzeichnet war . Die Mor¬
den hatten Rix sämtliche Wertgegenstände abge-
nommen und dann das Fuhrwerk seinem Schicksal
überlassen . Das Pferd hatte nach der Tat feinen
Weg allein nach Enkheim gefunden . Nix stand im
45. Lebensjahre und betrieb eine kleine Schweine¬
mästerei . Ein Zeuge , der sich bereits bei der Poli¬
zei gemeldet hat , will um die fragliche Zeit in der
Nähe des Tatortes Rufe , wie „Felix " oder „Philipp"
-gehört haben . Auf die Ermittlung der Täter setzte
der Regierungspräsident in Wiesbaden eine Be¬
lohnung von 3090 Mark aus.

Frankfurt . Der Magistrat hat auf Vorlage
des Wohnungsamtes beschlossen, zur Behebung der
Wohnungsnot nach dem -Vorgang anderer Städte
Prämien auf die Freimachung von Wohnungen zu
ocwühren . Wer in Frankfurt eine selbständige
Wohnung mit Küche inne hat und sie dadurch ganz
frei macht , daß er seine Haushaltung mit einer ' an¬
deren vereinigt , kann darnach eine Prämie aus
Mitteln der Stadtkasse erhalten . Die Prämien sollen
für die Freimachung einer Wohnung von acht und
mehr ' Zimmern und Küche nebst Mansarde und
Keller 8000 Mark und je nach der Größe der Woh¬
nung absteigend 7000 , 6000 , 5000 , 4000 , 3000.
1750 Mark (letztere für Einzimmerwohnung mit
Küche nebst Mansarde und Keller ) betragen . Vor¬
aussetzung für die Bewilligung der Prämie ist, daß
der die Wohnung Aufgebende durch schriftliche Er¬
klärung auf die Dauer von fünf Jahren auf die
Zuweisung einer neue » Wohnung in Frankfurt a.
M . verzichtet . Man rechnet damit , daß bei Gewäh¬
rung der Prämien mehrere Hundert Wohnungen
sreigemacht werden . Zunächst soll eine Mission
Mark zur Durchführung der Maßnahme zur Verfü¬
gung gestellt werden.

— Auf was die Schwindler noch alles kommen!
Das Neueste ist folgender Trick : Der Herr Gauner
ruft eine bekannte hiesige Firma an und sagt : „Hier
Maier , sagen Sie mir doch bitte , was habe ich bei
Ihnen noch zu bezahlen ?" — „Augenblick , Herr
Maier — cs find noch 1299 Mark !" — „Danke
schön!" — sagt der Schwindler und schreibt eine
Quittung über 1200 Mark , die er bei Maier präsen¬
tieren -läßt . Einige Male glückte dieses Manöver,
bis man dem Pseudomaier bei einem neuen Ver¬
such auf di -? Spur kam und einen Jungen erwischte,
der den „Mittelsmann " spielte . Also auch hier
wieder die Warnung : gib kein Geld an Leute , hie
Du nicht kennst!

— Am Frankfurter Amtsgericht besteht ein
Auslösungsamt für Familiengü -ter . Nun bekam
dieser Tage die Post einen Brief , auf dem als
Adresse nur die beiden Worte „Auflösuiigsamt " und
./Frankfurt " prangten . Die Post sandte den Brief
dem — Friedshofsamt.

fp Aus einer Villa in der Forsthausstraße wur¬
den in einer der letzten Nächte durch Einbruch Sil¬
bersachen im Wert von nahezu 100 000 Mark ge¬
stohlen.

fp Usingen . Von den Hochspannungsmasten der
elektrischen Fernleitung Heinzenberg -Mönstadt wur¬
den von Dieben beträchtliche Mengen Kupferfeil ge¬
stohlen . Auf die Ermittlung der Täter setzte die
A . E . G . eine beträchtliche Belohnung aus.

fp Idstein . Im Frühznge von Wörsdorf nach
Frankfurt kam es im Juni zwischen Fahrgästen und
Ueberwachungsbeamten der Eisenbahn zu schweren
Auseinandersetzungen , als die Beamten die Reison-
den , die mit Fahrkarten vierter Klasse Abteile
dritter Klasse benutzten , feststellen wollten . Die Be¬
amten wurden von den Reisenden mit Totschlag be¬
droht und schwer mißhandelt . Der Zug mußte
wegen der Ausschreitungen ans offener ' Strecke
liegen bleiben . Das hiesige Schöffengericht be¬
schäftigte sich jetzt mit der Angelegenheit . Sämt¬
liche Beschuldigte wurden nachUnrr umfangreichen
Beweisaufnahme der ihnen zur Last gelegten Ver¬
gehen für schuldig befunden und zu Gefängnis¬
strafen von einer Woche bis zu zwei» Monaten ver-
nrleift . Zudem wurden die Angeklagten wegen Be-
trugsversuchcs zu empfindlichen Geldstrafen ver¬
urteilt.

fp Westerburg . Zur Freude der Kinder streik¬
ten am Samstag hier die Lehrer . Ursache : Unrcin-
lichkrit der -Schulräumr ! Die Sympathien der
Eltern war unstreitig auf der Seite der Lehrer , die
cs nicht verantworten konnten , länger in derart un¬
gesunden Räumen zu unterrichten , wie es in Wester¬
burg der Fall ist.

Mainz . Mainzer Börsenverein -E . W. Markt¬
bericht vom 20. Oktober 1021. Die Börse-verlief in
äußerst fester Tendenz . Weizen und Roggen waren
stärker angsboten , doch hielten die Mühlen mit dem
Käufen zurück. Groß ? Nachfrage war nach Mehl
und Kleien bei festen Preisen . In Gerste mangelte
-das Angebot . Kleesaaten waren sehr begehrt und
infolge der hohen Devisen äußerst fest. Dir weitere
Markentwertun -g lie^ -auch die Preise für Hülsen-
früchte stark anzichen . Das Rauhfutterangebot war
sehr gering und äußerst fest im Preise.

- Main ; . Zum Kapitel „Schülerauss -agen"
ist aus hiesiger Stadt ein für die gesamte Lehrer¬
schaft Und dir breitere Ocffentlichkeit in gleichem
Maße interessanter Fall zu berichten . Ein Lehrer
der hiesigen städtischen Fortbildungsschule erhielt
von einer Mainzer Firma ein Schreiben , worin er
von dieser aufgefordert wird , sich innerhalb 3 Tagen
darüber zu äußern , wie er sich den Ausgleich eines
der Firma entstandenen Schadens von 12 000 Mark
denke, den er , der Lehrer dadurch verschuldet habe,
das; er einen bei der Firma bedien -steten und von
dieser kurz vor Beginn des Fottbildungsschul '.mter-
richts mit dringenden Depeschen zum Postamt ge¬
schickten fortbildun -gsschulpflichti -gen Jungen , dem er
unterwegs begegnet sei, mit zur Schule genommen
habe , ohne ihn vorher die Depeschen aufgeben zu
lassen . Die Depeschen seien infolge dieser das Recht
des Lehrers zweifellos überschreitenden Maßnahmen
statt um 5 Uhr -erst um 7K- Uhr aufgegeben worden,
wodurch für die Firma der angegebene Schaden ent-
slanden sei. Für diesen Schaden soll nur , der Lehrer
! c.-ften , und es ist ihm . um ihm den Ernst der Lage
klar zu machen , auch „ ach Ablauf der .Mg -igen Frist
sofort mit dem Rechtsanwalt gedreht worden . Die
Sache selbst liegt nun glücklicher Meise für den be-

tr -sfenden Lehrer -insofern sehr einfach , als die ganze
Geschichte von dem Zusammentreffen mit dem
Schüler auf der -Straße sich als ein ? blanke Er¬
findung des Jungen heraus -geftsllt hat , was dieser
jetzt auch unumwunden zugibt . Wi ? aber , wenn der
verlogene Bursche etwa noch einen gleichgesinnten
Kameraden gefunden und diesen zu einer gleichen
-Auslage veranlaßt hätte ? Dann wäre wohl die
Sache für den völlig nnschnldigen Lehrer immerhin
nicht ganz ungefährlich gewesen.

sc Kriegsgericht  am Hauptquartier der
Rheinarmee . Im Automobilpark zu Wackernheim
in Rheinhessen wurde in der Nacht vom 31. Juli
auf 1. August ü . Js . von den - Soldaten der Flieger-
abteilung 33 Deguife , Bernard und Bonner ein
Auto entwendet und damit eine Rachttour unter¬
nommen . - Auf der Chaussee Finthen —Mainz be¬
gegnete dem Auto der Fuhrmann Körth aus ' Kost-
,heim. Der Wagen des letzteren wurde von dein
Auto augerannt , sopaß der Fuhrmann in großem
Bogen von seinem Wagen flog und schwer verletzt
im Chausseegraben lag . Hier blieb er liegen bis
ihn bei beginnendem Licht ein Handwerksbursche
in seinem hilflosen Zustand fand . Um den Un¬
glücklichen hatten sich die Soldaten nicht gekümmert,
die später mit dem Auto ang -ehalten wurden . Das
Gericht verurteilte wegen Diebstahls und Körper¬
verletzung Deguife zu sechs Monaten Gefängnis,
Bernard erhielt ein Jahr , Beimer ein Jahr und
sechs Monate Gefängnis.

Mainz . Der Wohnungsmarkt veränderte sich
innerhalb kurzer Zeit derart , daß weitergehende
Abtzilfeversuche nötig find als bisher . Die Woh-
nu -ngsuchenden , deren Zahl sich -längere Zeit mit ge¬
ringen Schwankungen zwischen 4000 und 4200 ge¬
halten Hatte , sind auf 5060 angewachseu . Beinahe
die Hälfte ist ohne jede Wohnung . An die Be¬
satzung sind abgegeben 312 vollständige Wohnungen
mit insgesamt 1514 Zimmern , ferner noch 2500
möblierte Zimmer , so daß sich eine Gesamtzahl von
rund 4000 Wohnräumen ergibt . Was das bedeutet,
ergibt sich aus der Zahl der Wohnungen in Mainz,
die etwa 26 000 beträgt . Da die bisherigen - Neu¬
bauten durch Reich und Stadt — die Stadt hat weit
iiber ihr zuträgliches Maß hinaus schon 26 Mil¬
lionen Mark ftir Neubauten ausgegeüen — keine
fühlbare Entlastung gebracht haben 'und das ganze
Geschäftsleben in feiner Ausdehnung gehemmt wird,
so hat man eine besonders Baugenossenschaft ge¬
gründet , die für Auftraggeber Häuser erstellt , ohne
daß der einzelne die vollen Hauskosten auszuwenden
hat . Cs soll so Firmen möglich sein , Bureauräume
zu gewinnen gegen Stellung entsprechender Wohn-
räume . Die Errichtung eines großen Bureauhauses
ist im Zusammenhang damit geplant.

i- Der wilde Sturm auf die Geschäfte hat hier
namentlich in der Schuhbranche dahin geführt , daß
-einzelne Schuh - und Stiefelari -en , die besonders be¬
gehrt waren , jetzt völlig ausverkauft find . Ver¬
schiedene Nummern find überhaupt nicht mehr zu
haben , weil sie in den letzten 14 Tagen zu Tausenden
gekauft wurden . Wie die Ladeninhaber berichten,
waren es hauptsächlich Ausländer , dis ixeben der
Landbevölkerung in solchen Schären die Geschäfte
stürmten , daß die Kaufiuftigen reihenweise vor den
Türen standen und warten mußten , bis sie nach Ab-
fsrtligung der den Laden anfüllend -en Massen Einlaß
finden konnten . Der weniger kauflustige Deutsche
darf nun , wenn überhaupt wieder die Lager aufge¬
füllt -sind, seine Schuhe und Sts -efel mit einem Preis¬
aufschlag von 25—40 Prozent bezahlen.

fp Infolge der Beschlüsse des Rhemfchiffper-
fonals , fortan auf den Rheinschiffen die schwarz-
wciß -rote Flagge nicht mehr zu, führan , Ist feit

(einigen Tagen die Flagge in den alten Farben voll¬
ständig verschivunden . Die Schiffe führen gegen¬
wärtig , da die neue Flagge nicht so rasch zu ' be¬
schaffen sein wird , gar kein Landesabzeichen an
Bord.

Kelsterbach . In der hiesigen Munitionsfabrik
ereignete sich letzten Donnerstag ein schweres Cx-
plofionsunglück beim Ausladen von Schwarzpulvet.
Ein Mann wurde -getötet , zwei schwer und drei
leicht verletzt.

Offenbach . In der Konditorei ' von Jäger er¬
eignete sich eine Backofenexplosion . Dieselbe er¬
folgte mit solcher Wucht , daß der große Backofen
tiefe Risse davontrug . Ein Teil des Kamins ist ein¬
gestürzt . Schwere Eisttnkasten wurden meterweise
fortgeschleudert und -eine doppelte Tür des Back-
ofeits ist zersprungen . Zwei Konditorgehilfen
trugen Brandwunden und leichtere Verletzungen
davon . Die Ursache der Explosion konnte ' noch
nicht einwandfrei festgestellt werden.

Teure Gelegsnheitssrberler . Ein Geschäfts¬
mann in Darmstadt ließ sich «ine Winde und noch
einen ähnlichen Gegenstand mit einem Handwagen
befördern . Die „Arbeit " dauerte 2 Stunden (2 Mann)
und kostete 250 Mark . Ein anderer Geschäftsmann
mußte für eine ähnliche Arbeit von kaum 2 Stunden,
für 2 Mann 500 Mark zahlen . Diese Forderungen
mahnen daran , bei Abschluß «incr derartigen . „Ge-
legercheitsarbeit " gleich den Betrag der -Kosten -zu
vereinbaren.

Das Wernland der Imhe.
Zu den herrlichsten deutschen Landschafts¬

bildern gehört die Mündung -der Nähe , gehört da.s
silberhelle Wasserband , das der Besucher des Nieder¬
waldes zwischen den Hunsrückbergen .und durch
ein weites , tiefes Tor der Rebenhänge bei Bingen
zum Rhein sich h'indrangen sieht. Dem Besucher
der Nahe , der vom Quellgebiet im Hunsrück in ihr
Zaf einbringt , öffnet sich das Weinland des Flusses
natürlich nicht in der überwältigenden Fülle sind
Pracht seines Mündungslandes , es tritt ihm viel¬
mehr spärlich und bescheiden entgegen . Bei dom
Städtchen Stirn fallen ihm die ersten Weinberg¬
terrassen auf kleiner Fläche -ins Aug -e. Ein ge¬
schloffenes Wein,gebiet liegt dann um Monzingen,
wo auf verwittertem Sandsteinbo -den ein Robsaft
gedeiht , der wegen seiner Kraft und Fülle weithin
belännt ist. Eine Eigentümlichkeit dieser Gegend
waren friih -er die sogenannten „Heckemmtigerte ", in
denen man ohne schützende Pähle die ^sieben busch¬
artig auszog . Einige Orte mit geringeren Pro¬
duktionsflächen schließen sich dem Monzinger Wem-
la-nd an , das übrigens schon die Römer als geeignet
für Gewinnung der Bacch -usgade erkannt hatten.
Auch das freundliche und altertümliche Städtchen
Sobernheim hat wo-hlgepflegto -Weinberge mit
einigen -bevorzugten Lagen . Ebensolche ' Lagen
bieten auch die Gänge grauweißen Sandsteines
zwischen Sobernheim und Staudernheim und an
dem von malerischen Klostertrümmern gekrönten
Disibodenberg , Das Glantal , das hier rechts zur
Nahe zieht , kann seine Weine wegen eines anders
gearteten Charakters nicht mehr zu den Nahe-
weinen rechnen , dagegen ist das auf der linken
Seite landeinwärts liegende Waldböckelheim wie¬
der ein echter Nahsweinort . Näher am Fluß liegen
Tal - und Sch !-oßböckelheim mit sehr guten , der
Sonne voll aus gesetzten Weinlagon . liebertroffen
werden olle diese Orte sowohl hinsichtlich der Aus¬
dehnung ihrer Rebflächen wie der Güte des Weines
von dem weiter abwärts liegenden Riederhansen,
dessen Produkte man zu . den vorzüglichsten unb

rassigsten des Nahetales rechnen muß . Fast alle
Lagen sind hier erstklassige Steillngen , c,n-d zwar
auf Sandstein , Melaphyr und Schiefer . Diese Ver¬
schiedenheit,der Gesteinsari ist rypifch für das ganze
Nahegebiet und bedingt neben der Verschiedenheit
der gebauten Rebsorten recht verschiedenartigen
Charakter der Weine oft in ein und derselben Ge¬
markung . So erzeugt beispielsweise Niederhausen
durch Nieslingtrauhen und auf Schieferboden einen
Wein , den der Kenner kaum von - einsm schönen,
spritzigen Mosel unterscheidet . Ehemals veranlaßte
die Verschiedenheit des Bodens die kleinen Rahe-
winz -er , die verschiedenartigsten Rebsorten zu
bauen und ihre Trauben zusmnmenzukeltern , so
daß bei Gewinnung möglichst vieler „Brüh " tve
just besser geratene Sorte den Ausgleich für die
minder gut geratenen schaffen mußte . Einen be¬
stimmten Charakter hatte dieser Wein natürlich
nicht , er wurde auch gar nicht gewünscht , da derf  einhnndel ihn unter den verschiedenartigsteniketten in die Welt marschieren ließ . Heute er¬
strebt inan überall den Bau vo i reintönigen und
Qualitätsweinen , wobei hier wie an Rhein , Mosel
und in -der Pfalz , Riesling auf Schieferboden
immer die blumigsten nnd feinsten Gewächse liefert.

Won -Niederhausen zieht das Weinbaugebiet der
Nahe abwärts über Norheim und Traisen mit den
riesenhaften , wcinlaubumgürtcten Massiv des
„Rotenfels " nach Münster am Stein , wo sich das
Pfälzer 20-fenztal mit seinen Rebhüngen öffnet und
die Trümmer von Sickingens Ebernburg sich über
Weinstöcken aufrecken . Kreuznach , die Shauptstndt
des Nahcgebietes ist auch Zentrum seines Wein¬
landes . Die -stadt ist umgeben von einem Kranze
guter und sehr guter Lagen . Die an der Nordseite
gleich mit den Lagen des berühmten Kauzenberg be¬
ginnen , wo ein Wöinchen wächst, das man in 'Fric-
denszeiten schon mit Stückpreisen von 5000 Mark
und mehr bewertete . In 'Summe ziehen sich zirka
850 Hektar guter und schr guter Lagen um die
Stadt her , ein sehr stattlicher Komplex , der es erk'.är-
nch macht , daß in Kreuznach fast -jeder' Bürger -Wem-
bergbesitzer ist, daß das geschäftliche Leben des Bade¬
ortes in ' jehr starkem Maße von der jährlichen Wein¬
lese und dem Gedeihen des hier von zahlreichen
großen Firmen betriebenen Weinhandels abhängig
ist. Durcb/chnittlich lagern in der Stadt , abgesehen
von der Lcsezcit , 15 000 Stückfässer Wein , und der
jährliche Grsamtversand wird onf zirka 40 Millionen
Liter Faß - und Flaschenweine -berechnet.

Be ! Kreuznach mündet das Ihunsrückta ! des
Ellerbaches , das sich-in die Täler des Fischbaches und
Gräfenbaches verzweigt . Auch -hier ist ausgedehnter
Weinbau in einer Reihe von Dörfern zuhause , in
denen aus wechselnden Böden und Lagen ein recht
lerschiedena -rii -ges Produkt gewonnen wird , darunter
ebenfalls auf Schieferfelsen ein Wein von ausge-
pragtein Moselcharakter . Wie das Ahrtal bei Ahr¬
weiler sio erbreitert sich auch das -Nahetal unterhalb
Slreuznach zu einer langgestreckten , fruchtbaren
Ebene , in der die Weindürfer mit ihren Lagen und
Hängen vom Flusse abrücken . Nicht weit von der
Stadt hat Winzenheim seinen „Berg " fast ganz mit
Riesling -bepflanzt , der hier ein Edelgewächs liefert.
Es folgen Bretzenheim mit ausgedehnten , schönen
Lagen , Planig und Bosenheim , wo der „Berg " in
der Güte seines Produktes mit dem Winzer,heimcr
Berg wetteifert . Auf derselben Seite üud auf hessi¬
schem Gebiete folgt Ippesheim . Links folgt Bretzen¬
heim . der zweitgrößte Weinort der Nahe Langen¬
lonsheim , wo -man auf schwerem Kies -und Let'ten-
boüen eine Masse mittlerer und bejsrer Weine er¬
zeugt . Gegenüber auf der hesst' chen Seite liegen
Sponsheim , Grolsheim nnd G-enstngxn -als bekannte
Weinorle . Bei Langenlonsheim öffnet sich" das
Rebenland -dos Gülden -bachtales durch das die Bahn
über Stromberg nach Simmern und zur Hunsrück¬
höhe aufsteigt und dessen Weine unter den Reben-
tälern der Nahe an erster -Stelle -stehen . Unterhalb
Langenlonsheim , wo Landstraße , Bahnlinie und
Nahe wieder nebeneinander rücken, liegt das be¬
kannte Laubenheim , in dessen Nähe sich auf den Vor¬
höhen des Hundrücks wieder einmal ein abgesonder¬
tes Weinrevier um sechs Ortschaften ausbreitet.
Sarmsheim und Münster b. B . an der Rahe über¬
treffen aber -mit einem besonders feurigem Produkt
dieses isolierte Weinbaunebiet . Ihnen gegenüber
bauen Dietersheim und Büdesheim nicht weniger
als 300 Hektar bester Qrmljtö .t. Weitbekannt ist hier
der Scharlackberg , .der letzteren - Ort von Bingen
trennt , der alten , traulichen Stadt , die de>n ganzen
Weinlande von Hessen und der Nahe mit seinen so
unendlich vielgestaltigen -Produkten das fröhliche,
große Herz -gibt.

dz Declin , 2g . Oktober . Der -deutsche Reichs-
ausschuß für Leibesübungen veranstaltet vom 18.
Juni bis zum 22 . Suli , über einen Monat lang , die
ersten bcutfctjcit Kampfspiele in Berlin . Diese Spiele,
deren Wiederholung .alle vier Jahre beabsichtigt ist,
sollen ein B o l k s f e st -d e s d e u t s ch e n W o 'l k e s
werden , ein Fest , das sich nicht auf -dis Deutschen
innerhalb der Reichsgrenzen crstr -eckt, sondern auf
alle , die deutsch fühlen und deutsch denken . Es soll
ein Ku-llu -rfest sein» in dessen MiltclpunSt die Kampf¬
spiels der Jugend stehen , die aber »nu-ahmt werden
von deutscher -Kunst in allen ihren Formen.

Dis neuen InvLöidvNNMrkea mit den erhöhtm
Beiträgen zeigen auch den neuen Reichsadler , der
sich -dem verschiedenen Raume a-npgU . Die neuen
Cinmochcn -morkc >i, natürlich ebenso groß wie bis¬
her , tragen unten den Namen der Bersicherungs-
anftalt . Der größere obere Teil ist In drei Felder
eingeteill . Links steht senkrecht der Preis , rechts
der Buchstabe der Lohnklaffe . In dom Bereich in
der Mitte läßt der Adler feine Fänge senkrecht nach
unten Höngen . Bei den Zweiwochemnarken em-
hält ein oberes Querfeld noch die Warte „Zwei
Wochen ". Der Adler muß deshalb feine Fänge zn-
fwmmendrängen , die er bei diesen Marken nach
außen spreizt , so daß ein gänzlich verändertes Bild
entsteht . Die Marke für 13 Wochen ist dreßnn -l so
lang , 42 Millimeter . Ganz oben steht der Name
der Versicherungsanstalt . Darunter befindet sich
der Reichsadler in einem Oval , dem er ebenfalls die
Stellung feiner Flügel angepaßl hat , so daß
wiederum ein gänzlich verändertes Wappontier
entsteht . Die . Flügel bilden de» Teil eines Ovals,
Hals und Schwanz find langqkstreM . Darnnter
liest man „13 Wochen ", de» Betrag , sowie den
Buchstaben der Lohnklasse zweimal , rechts nnd links
von einem Stern.

Erhöhung der Schlqsivalzengebühbeu . Wäh¬
rend die allgemeine He-raMetzung der Eisenbahn -
tarife erst für den 1. Dezember in Aussicht ge¬
nommen worden ist, sollen die Schlaswagenge-
biihren bereits ab 1. November um 75 Prozent er¬
höht werden . Nach dem neuen Tarif kostet eine
Bettkarte 1. .Klaffe 140 Mark (bisher 80 Mark ),
2. Klasse 70 Mark (bisher 40 Mark ).

fp Ludivigshafcn . Die freiwilligen Geldspenden
ür das Hilfsweck in Oppau worden jetzt « >.lf etwa

80 Millionen Mark g-eschäßt, -das jzilfswerk der deut¬
schen ZeilunMn iibcrsiicg die fünfte Million , beim

»Bür -gcnn -risteramt L-ud-wigshafen wurden etwa 814



Millionen Mark eingezahlt. Die Spenden von
Lebensmitteln, Kleidern und anderen Sachen in
hatura sind außerordentlich reich imb laufen noch
jeden Tag in -großer Fülle ein.

Coblenz. Entgegen anders lautenden Presse-
Nachrichten wird von zuständiger Seite mitgeteilt,
daß in allen Teilen dos befetzt-en Gebiets sowie in
Hessen, der bayrischen Pfalz, Bitkenfeld, -Brückenkopf
Kehl, einheitlich Bestimmungen zur Verhütung des
infolge des Warkkustes einsstzenden Ausverkaufs
erlassen wurden. Die Bestimmungen in alten Teilen
des besetzten-Gebietes haltest- sich inhaltlich an die
Verordnung des Oberpräsidenten der Rheinprovinz
und wurden von der interalliierten Rheinlandkom-
wissiong e n-eh m i -g t.

Coblenz. Ein Soldat der amerikanischen Vc-
latzun-gsarmee im Rheinland hat aus einer merk-
Uiürdigon Veranlassung Selbstmord durch Gasver¬
giftung begangen. Mm fand bei ihm ein Schrei¬
ben, in den, er ousführte, er habe sich dauernd Ge¬
danken über ein Leben nach dem Tode gemacht und
ftu-nmehr plage ihn dis Reagier derart, daß er be¬
schlossen habe, sich das Leben zu nehmen, um so zu
erfahren, was aus dem Menschen nach dem Tode
-wirklich werde.

Simmersbach. Ein schwerer Unglücksja er¬
eignete sich bei der Fertigstellungdes neuerbauten
evangelischen Vereinshauses. Eine Anzahl jimger-
Leute ging nach Schluß ihrer Gesangstunde Um 10
sihr abends noch daran, am Neubau bas Dach
jertigzustellen. Während -einige junge Mädchen mit
dem Zureichen der Dachpfannen beschäftigt waren,
legten die jungen Männer dieselben in die Spaliere.
Durch die so hervorgerufene Schwere drückte-die
Last das Gebäude auseinander. Das noch frische
Mauerwerk vermochte keinen Widerstand zu. leisten,
Und so stürzte das Gebäude zusammen. Ein Mäd¬
chen zwischen 16 und 17 Jahren war sofort tot,
mehrere andere wurden schwer verletzt.

Verhaftete Jalschmünzerbande. Der Münchener
Potizeidirektion ist cs gelungen, in der Nähe des
Münchener Schlachthofes eine Falschmünzerwerk-
ßätte auszuheben. Die Falschmünzer beschäftigten
sich mit der Herstellung von falschen grünen 50Mark-
jcheinen. Als Fälscher wurden- verhaftet: ein frü¬
herer Photograph, ein Schauspieler und ein Konzert¬
direktor. Die Verhafteten sind geständig und hatten
für 100 000 Mark falsche Scheine hergestellt. Aon
diesen konnten noch 46 000 Mark bekchlagnahmt
werden.

Ein neues Verkehrsmittel. Im Mittel¬
punkt von Paris  drängen sich allmählich
^utos, Wagen und Fahrzeuge aller Art in solchen
Massen, daß man auf den Straßen kaum vorwärts
jvmmt und das Kreuzen der Boulevards lebcnsge-
inhrlich geworden ist. Um diesem unhaltbaren Zu-
liand abznhelsen und wenigstens die Fußgänger
besser zu sckstitzen. beabsichtigt die Pariser Stadtver¬
waltung, unter den Boulevards und Avenuen Tun-
Nets anznlcgen, in denen Fußgänger mit Hilfe eines
oalernostermerkes in horizontaler Richtung fortbe-
wegt werden. Es ist also eine Art von gleitender
Ebene, ans der unterirdisch Passagiere befördert
werden.

Ein salomonisches-Urteil. Von der holländi-
ichen Grenze wird berichtet: Zu dem als scharf-
linnig bekannten weißhaarigen Schiedsrichter des
Holländischen Städtchens Dl ' kam dieser Tage ein
^aucr, um einen betrügerischen Schuldner anzu-
illlgen, der von ihm eine größere Summe geliehen
bnd sich in einem Schuldschein verpflichtet hatte,
b«s Geld „zwei Tage nach dem Fest des heiligen
Aizian" zurückzuerstatten. Der Bauer, der in seiner
.Einfalt arglos auf diese Bedingung eingegangen
!%, merkte erst, als es zu spät war, daß es einen
Elchen Heiligen int Kalender nicht gab, und da
°er Schuldner trotz mehrfacher Mahnungen keine
Anstalten zur Rückzahlung des Geldes machte, ruf
der Bauer in seiner Not die Entscheidung des
Schiedsrichters an. Dieser besann sich nicht lange
Md sagte: „Das Ding liegt einfach, mein Freund!
Der zweite Tag nach dem Fest des heiligen Luzian
'st der 3. November, denn da der Luzian nach des
Schuldners schriftlichem Bekenntnis ein Heiliger ist,
der als solcher aber nicht im Kalender zu finden ist,
io hat man it) ii unter allen Heiligen
Su suchen. Der Schuldner ist deshalb verpflich-
tet, die zwei Tage nach dem Feste aller Heiligen(1.
Novembers Kapital und Zinsen zu bezahlen." In
der Tat hat sich auf Grund dieses Schiedsspruches
der Schuldner bereit erklärt, bis zum 3. November
feine Verpflichtung zu erfüllen. . .

„Statt Blumen." Sn einer 23er mer Plaudern
'm „Tag" lesen wir: „Statt Blumen, sagt der Gast,
b°r zum Essen erscheint, und drückt der Dame des
Hauses irgendein kleines Päckchen in -die Hand; viel¬
leicht eine Tafel Schokolade, eins Schachtel Konfekt,
Ün Büchlein mit Gedichten, vielleicht auch, wenn er¬
picht bloß formell verkehrt, sondern intimer zur Fa¬
milie steht ein halbes Pfund — Butter, eine kleine
stLurst oder, einen ähnlich nützlichen, praktischen
Gegenstand Und die Dame des Hauses ist gor nicht
beleidigt im Gegenteil, sie lächelt verbindlich, er¬
freut, um so .erfreuter, je besser sie die „kleine Auf¬
merksamkeit" gebrauchen kann. „Statt Blumen"
heißt es am Geburtstagsfest, wenn die Gratulanten
den üblichen Strauß mit irgend etwas anderem er¬
setzen. „Statt Blumen" sagt sogar der Kavalier, rmd
überreicht» seiner Schönen an Stelle der Üblichen
-.langstieligen lllol-e" irgend etwas zu knabbern oder
eine Anweisung— aus ein Paar Handschuhe. Die
^liime stehi heute niedrig im Kurs, je höher ihre
Preise-klettern, je mehr sinkt ihr Wert als y)efchenl-
tegenitani. Man überlegt: „Sa viel Geld für
Plumcn! Nimm lieber etwas Dauerhafteres üa-
iiir." Blumen gehörten früher als unentbehrlicher
Echmuck ans jeden Gabentisch, je mehr Blumen —
iagte man — je mehr Glück; sie waren das zarte
Pnnkenwerk um den soliden Untergrund .nützlicher
Äesck'oirke, Bl-mnen waren eine kleine Aufmerksam¬
keit, die der Mann der Frau zu Füßen legte. Heute
ist die Blum-e-«ine Kostbarkeit, man überlegt drei¬
mal, ehe man sie kaust, ob das -Geld nicht besser an-
-klvandt werden-kann, an irgendeine Sache, die dau¬
erhafter« Freuden verspricht. „Gebt nur -kein-Geld
fftr Blumen aus !" mahnt das Geburtstagskind vor
Hein Festtag leine Freunde. Dis Hausmutter, -die
v°r .dem Gabentisch steht, den ein halbes Dutzend
Sträuße schmückt, überlegt trauernd: „Heute abend
find sie melk; hunder Mk. und noch mehr liegen im
Äbsall, hätten die sechs Spender lieber zusammen-
üolegt und mir — einen neuen Regenschirm dafür

Akt-k-eidclberg, du feine!
dz Heidelberg . Der Bercin der Hei¬

delberger Presse hat in einer Eingabe gegen
die katastrophale Gefährdung des Heidelberger
Landschaftsbrldes protestiert, bi« ' infolge der
Erbauung einer Staustufe bei der Neckar
KanaUsjerung droht . — Das Neckarbanamt
in Heidelberg teilt hierzu mit, daß bei Ver¬
legung des geplanten Wehres vom Fuße des
Heidelberger Schlosses -weiter oberhalb nach
dem Haarlaß 100 000 Kubikmeter Felsen aus
dem Flusse gebrochen werden müßten, was
einen Aufwand von 20—25 Millionen Mark
erfonoere. lieber die Wirkung auf das Lan-d-
fchaftsbild sollte zunächst eine aus den namhaf¬
testen .Künstlern bestehende Sachverständigen
ionnnis-sion verhandelst. — Hierzu erklärt -der
Presseverein, daß -die Perle der deutschen
Städtebildcr „Alt -Heidelberg" -wohl 20—25
Millionen Papierinark wert sei. Die Ber-
scha n d e I lt n g. des Heide l b e r g-e r
L a n d s cha f t s b i l -d e s wäre ein « un =
e r m eßliche Sch ä d -i g u n g „A l t - H e i
delbergs ", ein Verbrechen an der
Nation und der  K u I t u r w e l t. Im
Kampfe hiergegen wird der Verein der Hei-dcl-
-bcrgsr Presse erst Nachlassen, wenn sich heraus-
gesi'ettt, daß das Ergebnis -der Untersuchung in
erster Linie von der Rücksicht ans das , was
deir Freunden des Heidelberger Landfchafts-
bildes am nächsten liegt, diktiert worden ist.

Berlin. Die Groß berliner Zeitungsverleger
lpiben beschlossen, am 1. Dezember den Bezugs- und
Anzeigenpreis ihrer Zeitungen zu erhöhen.

Das arme reiche Mütterchen. Bei einer Bank
in Karlsruhe kam vor einigen Tagen eine alte Frau,
wies dem Schalterbeamten ein Papier und fragte
ihn, ob sie etwas dafür bekomme, ihr Sohn in
Amerika habe ihr das Papier in einem Einschreibe¬
briefe geschickt. Es handelte sich um eine Tausend¬
dollarnote, die der erstaunten Frau mit 182 Tau¬
sendmarkscheinen umgewechsekt wurde.

Nürnberg. Stach langen Verhandlungen haben
sich Nürnberg und Fürth  über ihren Zusam¬
menschluß einer G esa m t ge m« i n d e geeinigt.

Prag . Das Denkmal Maria Theresia ist von
Legionären umgestürzt worden.

Kaldenkirchen. Der Strom der kauflustigen
Ausländer hat infolge der getroffenen Paß - und
anderen Maßnahmen nachgelassen. Aber jetzt kann
man beobachten, daß gewissenlose Schieber, die
Waren bis an die Grenze bringen und dort an
Holländer verkaufen. ___

fp Grünberg (Obech.). Ein fahrender Schirm¬
flicker, dem in Ruppertenrod eine Frau einen Schirm
übergeben hatte-, forderte für das Zusammenflicken
zweier Stäbchen, ei-ne Arbeit, die etwa drei Minu¬
ten heischte, die doch noch etwas -ungewöhnlich hohe
-Gebühr von 48 Mark.

dz Mannheim. Nach mehrjähriger -Gefangen¬
schaft in Avignon ist Samstag morgen der deutsche
Kriegsteilnehmer Heinrich Hoffman» aus Dortmund
hier an-gekommen. Die Zahl der noch in 2lvignon
befindlichen deutschen Krieger beträgt -jetzt noch 60.

Bonn. Den so überaus notleidenden Klein¬
rentnern im Bonn und Godesberg wurde dWd-urch
eine große Freude- bereitet, daß der Großkaufmarm
Ernst Schäfer i-n Bonn als Beihilfe für die Be¬
schaffung von Kartoffeln zusammen 100 000 Mark
spendete. Dieser Betrag soll unter die bedürftigen
Rentner und Rentner in neu verteilt werden.

Köln. Bei einer Revision wurde fest-gestellt, daß
ein Kaufmann Schmälz, das er' zu 26 Mark das
Kilo eingekauft hatte, zu 48 Mark verkaufte.

JamilienfragLdie. München.  Eine unbe¬
kannte etwa 35jährige Frau warf ihr Sjähriges
Töchtercheit von der Großhesfeloher Brücke hinab und
stürzie sich darauf selbst in die Tiefe. Mutter und
Kind konnten-nur als Leichen geborgen werden.

ÜC'Tctrt_ _ ... .. .
Sesch' Nkt": der Regenschirm war nötig, die Blumen
bichf Die Frauen waren- früher der Blumen beste
Sfrciinbinmm; heute bedenken sie bloß, was man an
ihrer Stelle alles kaufen könnte, das halbe Pfund
h'affee ist ihnen lieber als der schönste Nelkenstrauß
der Gärtnerei. — lind so -gehen- denn die Männer,
hie doch die traditionellen Spender der Blumen
thib, — vorüber cm Noseil uni) Nelken und lung?
stiöligen Ehnstanihemen und übeviegsn, was sie
ihrer Dam« „statt Blumen" in das ropge Händchen
drücken-können. Viel Poesie ist damit aus unserem
'Lüben vc-rschwnnd-en, das stimmt schon, aber was
hilft es? Wir leben in einer nüchternen Zeit, sie
hat keinen Sinn für Poesie und Zartheit, sie zieht
stich der oHerfdjünftcn Blume immer noch— etwas
8u essen vor.

«Ke lüiüil.
Die badischen Landtagswahlen.

dz Karlsruhe,  31 . Oktober. Bei den
gestrigen Landtagswa-hlcn in Baden wurden nach
dom vorläufigen Ergebnis gewählt 20 M-ehrheits-
sozialdemokraten, 34 Zentrum, 7 Demokraien, 7
Landbund, 7 Deutschnationale, 1 Wirtschaftliche
Bereinigung, 5 Deutsche Bolkspartei, 2 una-bhäugige
Sozialdemokraten, 3 Kommunisten, zusammen also
86 Abaeordnete. Die alte Koalition bestand aus
Mehrheitssozialdomokratie, Zentrum und Demo¬
kraten; sie zählt dsmnach jetzt 61 Abgeordnete. Der
verflossene Landtag setzte sich aus 107 Abgeordneten
zusammen, von denen 39 den Zentrum, 32 der
Sozialdemokratie, 25 den Demokraten und 7 den
Deutschnationalen angehvrten. Mithin ist eine
Verringerung der Mandate um 21 eingetreten, was
neben der verminderten Wahlbeteiligung auf Ab¬
nahme der Zahl der Wahlberechtigten zurückzu-
siihrcn ist. Auf je 10 000 Stimmen entfällt ein
Abgeordneter.

dz K a r l s r u h e ,, 31. Oktober. 2trat .ll che s
Wahlergebnis . Bei den gestrigen La nb-
lags wählen  wurden rin ganzen Lande abge¬
geben: für die Sozialdemokraten 204 591, Zentrum
341 656, Kommun-iston 35 375, Demokraten 76167,
Landbund 74730, Unabhängige Sozialdemokraten
27102, Deutschnationale 76 013, Wirtschaftliche Ver¬
einigung 11 724, Deutsche Bolkspartei 54 393, ins¬
gesamt 901457 Stünmen. Gewählt wurden im
iZ Wahlkreis 1 Soz., 5 Zentrum, 1 Dem., im 2.
Wahlkreis 3 Zentrum, 1 Landbund, im 3. Wahl¬
kreis 1 Soz., 5 Zentr., 1 Landbund, im 4. Wahl¬
kreis 2 Soz., 7 Zentr., 1 Landbund, im 5. Wahl¬
kreis 5 Soz., 4 Zentr., 3 Dentschnationale, 1 Dem.,
1 Deutsche Voltspartei, im 6. Wahlkreis 4 Soz.,
2 Zentr., 1 Dem., 1 Deutschnatl., 1 D. Vp., im 7.
Wahlkreis 2 Soz., 5 Zenlr., 1 Dem., 2 Landbund,
2 USP ., 2 Deutschnatl., 1 Wirisch. Vereinigung und
3 D. Vp. Unter den Gewählten befinden sich
Staatspräsident Trunk und die Minister Remmele,
Dr. Engler, Köhler und 5)ummel.

EinkrMen der Leiche König Ludwigs.
München,  3k . Oktober. Der Zug inst

der Leiche König Ludwigs von Bayern traf
Heute mitten} 1 Uhr 5 Minuten an der bay¬
rischen Grenzstation Freilassing ein, deren
Bahnhof mit Trauerflor -uich Lörjwer -dekoriert
rvar. 2£uf -bertt Bahnhof hatte sich der Schwic-
gevsvhn des verstorbenen Könige Graf Prei-
ffttg, ferner als Vertreter der bayrischen Re¬
gierung der .Kultusminister Dr . Matt , sowie
zahlreiche Offiziere und Beamte und viele Leute

der Eimvostnerschaft der Gegend eingefnnden.
Bei der Einfahrt -des Zuges spielte ein Wusik-
korps, den Präfentiernm -rsch. Die gesamte
Eeistlichretk nahm die Eiiisegnung -des Sarges
vor, woraus Kranzspendc-n nicdergelegt wur¬
den. Prinz Franz banktc den Beteiligten, wo¬
rauf UNI1 Uhr 36 Minuten der Zug die Fahrt
nach Wikdenwarth fortsetzte. Bon dort wird
die Leiche am 4.  November nach München
gebvmyr, um am Tage darauf gemeinsam mit
-ben sterblichen Uederreften der Königin Maria
Theresia beigesetzt zu werden.

Nr ZmKsÄs« Ns U« g.
bdz Paris,  30 . Oktober. B r -i a n d

hat in seiner Eigenschaft als Vorsitzender des
Obersten Rates an -den deutschen Bot¬
schafter D r . Mayer  folgendes Schreiben
gerichtet: Herr Botschafter! Eure Excellenz
haben durch Ihr Schreiben vom 27. ds. Mts.
mich wissen lassen, -daß die deutsche Regierung
geniäß -der am 20. Oktober 1621 von den «lll-
ierten Mächten getroffenen Entscheidung betr.
Festsetzung der Grenze zwischen Deutschland
und Polen in Oberfchlesien die durch diese Ent¬
scheidung vorgesehenen Delegierten namentlich
ini Voraus bezeichnen und unverzüglich mii-
tc-ilen wird . Ich gestatte mir . Sie wissen zu
lassen, daß die alliierten Mächte non dieser
Mitteilung ' Kenntnis genommen haben, doch
können sie nicht zugebeit, daß die von ihnen ge¬
troffene Entscheidung auf Grund des Art . 98
des Versailler Vertrages eine Vertragsver¬
letzung — welcher Art auch immer — aus-
inacht. Wir betrachten infolgedessen den Pro¬
test -der deutschen Regierung als grundlos , null
und nichtig. Sie wollen die an sie durch Eure
Exzellenz gerichtete Mitteilung nur insoweit
zur Kenntnis nehmen, ate . die Erklärung ohne
-Bedingung und Vorbehalt von der deutschen
Regierung gemacht ist und daß diese sich allen
Vorschriften der Entscheidung vorn 20. Oktober
mit den sich daraus ergebenden Folgerungen,
zu denen der Friedensvertrag Deutschland ver¬
pflichtet, nut er ordnet , gez. Briand.

Berlin,  30 . Oktober. Halbamtlich wird
zu der Zurückweisurrg des Deutschen Protests
u. a. bemerkt: Es wird dadurch, daß die Em
tente erklärt, die Rechtsverwahrung nicht an-
zunehmen, diese nicht aus der Welt geschafft,
und ihr nichts von ihrer historischen Bedeu¬
tung genommen. Uebrigens stellt die Entente
die Tatsache fest, daß wir uns der Entscheidung
fügen. Daß Deutschland die Entscheidung an-
genommen habe, ivird von der Entente nicht
behauptet.

Der Friede zwischen Deutschland
mrd Amerika.

Paris,  31 . Okotber. Nach einer Mel¬
dung des „Chica-go-Tribune " aus Washing-
t o n wird der Geschäftsträger der Bereinigten
Staaten in Berlin , Dresel, das amerikanische
RatifikationLüokument zum Frie-densvertrage
in der nächsten Woche in Berlin übergeben
und die Ratifikation des Reichstages in Emp¬
fang nehmen. Im Anschluß daran wind in
den Bereinigten Staaten die Proklamation des
Friedenszustandes erfolgen und die Ernennung
von amerikanischen Konsuln in Deutschland be¬
kannt gegeben. Die §lonsuln würden wahr¬
scheinlich ihre Tätigkeit noch vor der Ernennung
des amerikanischen Botschafters für Berlin
aufnehmen.

Ein 2-ampfet'  ZAsQMMSufto tz
KNf dTM Wa « NsSS.

dz Berlin,  31 . Oktober. Auf dem W a n n -
fe e sind gestern zwei D a m p f er z u sa ni in e n-
gestoßen,  von -denen einer sank. Nach den bis¬
her vorliegenden M-eldnngen sollen zehn Per¬
sonen ertrunken  sein . ^

Dazu erfahren wir weiter: Der Dampfer
„Kaiser Wilhelm" ist in den Dampfer „Skorbow"
der Stern -Gesellschaft beim Havel-Eck hineinge¬
stoßen. Der „Skorbow" sank. Der Reichswasser-
schutz-von Potsdam und die Polizeibereitfchast von
Zehlendorf sind nach der Unfallstelle abgegan-gen.

Um Mitternacht wird noch gemeldet: Das g e -
su n ken e Fahrzeug ist ein Motorboot,
das aus der Richtung Kladow kam-und ungefähr 90
Personen fassen soll. Es wurde von dem Dampfer
i-n der Mitte gerammt. Beide Fahrzeuge gehören
der Stern -Gesellschaft. Der Dampfer war leer; er
hatte zuvor einen Nachtklub, den er befördert hatte,
an Land gesetzt. Wie viele Personen mn-gekommen
sind, ste-ht noch nicht fest. Bisher wurden 16 oder
17 Personen geborgen. Das Unglück geschah mitten
auf dem Wannsee. Die näheren Feststell-ungen sind
noch im Gange.

Der Streif der Berliner Gasihofange-
stellten.

Berlin,  31 . Oktober. Die Arbeitgeber
lehnten den Vorschlag der Demobikmachungskom-
mifsion ab, der weitere Berhandlungon zur Er¬
langung eines Schiedsspruches empfahl. Demnach
dürste mit einer Fortdauer des Streikes zu rechnen
sein.

hdz Paris , 30. Oktober. Wie Harras aus Sofia
meldet, v e r w üst e t seit mehreren Tagen ein n n-
geheurer Brand die Wälder des öst¬
lichen Balkans  in den Bezirken von Rowa
Zagora, Sliwen, Elena u-nd Kotel. Der Brand
nimmt -infolge der große» Trockenheit ungohsure
Ausdehnung an. Ungefähr 10 000 Personen wur¬
den zur Bekämpfung des Feuers herangezogeu,
dessen Eindämmung jetzt gelungen ist.

LMe liti
hdz pazie,  31 . Oktober. Ein Londoner Tole-

gr«mm des „Echo de Paris " behauptet, daß im
Augenblick des StaatsstreichesKarls von HabsBurg

ein geheimnisvolles Schiff  nicht weit von
dem Aufenthaltsort des Exkaisers Wilhelm ge¬
kreuzt habe, -der in der letzten Zeit sonderbare Be¬
suche erhalten habe. Der Berichterstatter fügt
selbst aber hinzu, daß diese seine Nachrichten
immerhin mit einem gewissen Vorbehalt auszu-
ne-hmen seien.

dz London, 31. Oktober. Der vormalige Prä¬
sident der französischen Republik Po - ncare  ist
gestern zu kurzem Aufenthalt i i London einge¬
troffen, um an -einer Festlichkeit in der Londoner
Universität teilzunehmen. Poincare frühstückt
morgen mit dem König im Buckingham-Palast.

Der ungarische Königsthron.
hdz Paris,  31 . Oktober. Havas meldet:

Nachrichten aus Prag und Berlin zufolge ist das
Gerücht verbreitet, daß der Herzog vom
A osta ernstlich als Kandidat für den ungarischen
Thron in Betracht komme, und daß Verhand¬
lungen in dieser Sache bereits zwischen Rom und
Budapest begonnen hätten. Es heiße ferner, daß
Frankreich und England dem Projekt günstig
gegenüber ständen. Einzelne Anhänger des Ge¬
dankens der freien Wahl des 5)crrschers für Ungarn
seien der Ansicht, daß, falls ein Mitglied des Hauses
Habsburg nicht in Frage komme, ein Kandidat, der
den Regierungen -der Entente mahestände, wün¬
schenswert sei. Was die Legitimisten anbetrifft, so
habe sie der Mißerfolg Karls für den Augenblick
zum Schweigen gebracht. Was man befürchte, fei
der Widerstand der kleinen Entente, besonders
Jugoslawiens. Man ziehe deshalb vor, mit -der Auf¬
stellung der Kandidatur zu warten, bis sich die
gegenwärtige Erregung gelegt habe.

Die Sachvcrsiäudigen über den Llurz der
deulf6)en Mark.

-dz Laudon,  31 . Oktober. Laut „Sunday
Times " sind sich die moisteu Sachverständige:!
jetzt darüber klar, daß der Sturz der deutschen
Mark in Frohem Maße auf die großen Repa-
rationsforderungen in diesem Jahre zurückzu-
sührcn ist. 3n  de » Rsglenmgskreisen werde
allgemein daran geZlaubt, daß Deutschland
bis  nächste Zahlung im 3anuer nicht leisten
könne. Dies würde Womöglich die Besetzung
des Ruhrgebiels durch Frankreich und den
wirlfchaftttchLN Zusammenbruch Deutschlands
bedeuten. Die Auswirkung davon auf die
französische Währung und -den englischen Han¬
del würde verhängnisvoll fein. Das britische
Scuatzamk befasse- sich -daher augenblicklich
ernstlich mit einem Plane , «der es Deukschland
ermögliche, seinen Verpflichtungen nachzukom-
men, ohne daß daraus fein Ruin folge, und
man hoffe, «daß Frankreich, -das sich jetzt über
die Lage klar sei, bei diesem Plan mitwirke.
Wenn Deutschland auf diese Weise uuterstüA
werde, so sei es nur natürlich, daß cs gewisse
Zugeständnisse mache. Eine 8er Bedingungen
werde vielleicht sein, daß Deutschland sich ver¬
pflichte, kein Papiergeld mehr zu drucken, son¬
dern sich entsprechend zu besteuern.

Alls Nkvem Gnrnd.
Roman von O. Elster.

(14. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
19.

Wir werden eine Pflegerin für Deine Mutter
ins Haus nehmen müssen, liebe Marianne, sagte
der Oberförster zu seiner Frau , als diese an seiner
Seite Platz nahm und ermüdet den Stopf auf seine
Schulter sinken ließ.

Es war Abend, das Essen vorüber; der kleine
Rudi zu Bett gebracht, auch Mariannens Mutter
endlich zur Ruhe und all die kleinen und doch^er¬
müdenden Arbeiten getan, die -die Häuslichkeit einer
sleihigen Hausfrau «uferlegen, wenn sie sich nicht
viel Dienstpersonal halten will.

Rach den Worten ihres Mannes richtete sich
Marianne sofort wieder auf.

O nicht doch, lieber Rudolf, sagte sie. Ich bin
gewiß nicht müde und schwach. . . eine Pflegerin
kofiet to viel . . .

Der Oberförster legte den Arm um sein Frau¬
chen Md zog sie zärtlich an sich.

Marie, liebes kleines Närrchen, sagte er
lächelnd, glaubst Du. ich wüßte nicht, weshalb sich
mein Frauchen seit einiger Zeit so abquält, sogar
das zweite Mädchen entlassen und sich jetzt weigert,
-eine Pflegerin ins Haus zu nehmen?

Ach, Rudolf . . .
Ja , man will die fehlenden Zinsen von dem

kleinen Kapital, das man feinem Bruder überlassen
hat, wieder cinbringen. — O Du kleiner, lieber
Narr, Du! — Aber die roten Wangen,' die glänzen¬
den Augen, die Gesundheit meiner kleinen Frau
sind mir mehr wert, als alles Geld, und deshalb
will ich Dich in der Arbeit cnttafteii. Denke auch
daran, mein Liebling, daß der Klapperstorch sich für
den Frühling wieder angesagt hat . . .

Errötend barg Marianne das Gesicht an der
Brust ihres -Mannes, der sanft ihr blondes Haar
streichelte.

Da müssen wir uns schonen, fuhr er gütig und
freundlich fort. Deine Mutter erfordert unausge¬
setzte Pflege und Aufsicht; sie ist so schwach, daß sie
sich nicht mehr allein erheben kann, und ich fürchte,
ihr Geist hat auch gelitten. Dies iagelange Ner-
sunkenf-em in düsterem Schweigen, dies gegenstan-ds-
!oje Hinausstarren in die Ferne, diese Gleichgültig¬
keit gegen ihi'e Umgebung, dieses dumpfe Dahin-
brüten will mir durchaus nicht gefallen.

Ach, die arme Mama ! Ich kann sie nicht frem¬
der Pflege überlassen!

Ja , sie ist zu bedauern. Aber, Kind, wir müssen
auch an uns denken— an Dich und die Kinder
vor allem. Du hast Pflichten gegen Dich selbst, die
Du um Deines Kindes willen nicht vernachlässigen
darfst.

Ja , ja. Du hast recht, liebster Mann. Oftmals
fühle ich mich so matt und müde . . . aber einer
fremden Person kann ich die Pflege Mamas nicht
anvertrauen.

Ich wollte Dir in dieser Beziehung einen V̂or¬
schlag machen. Du weißt, daß Hedwig Hartmann
Krankenpflegerin geworden ist, sie ist augenblicklich
auf der Frauenstation deŝ Krankenhauses beschäf¬
tigt, wie wäre es, wenn ich hinüberfichre und mit
ihr spräche? Ich glaube, sie würde Dir gerne helfen
und Dü hättest dann nicht mit einer Fremden zu
tun?



Ich danke Dir herzlich für Deinen Borschlag,
RuLols! Ja , wenn Hedwig kommen wollte, so
wüide ich sehr glücklich darüber sein. Das .arme
Mädchen würde sich hier auch gewiß wohler fühlen,
als in dem Krankenhaufe. Als ich sie das letzte
Mal -sah, war sie so blaß und traurig, Mai, er¬
kannte das liebe, lustige Mädchen von, früher nicht
wieder.

Enttäuschte Hoffnungen und ein schwerer
ruf machen ernst, meine liebe Marianne.

Ja , ja . . . ach, weshalb mußte alles so konr
men. , !- ■v'SttMa

Die Wege des Schicksals sind wunderbar
wer weiß, was noch alles kommen mag- Wir
können nichts als unsere Pflicht tun und uns ein
ander lieb haben.

Du guter, lieber Mann . . .
In leisem Gespräche blieben die Gatten, die

aneinandcrgeschmiegt, noch lange auf. Draußen
brauste der Wintersturm, häufte den Schnee zu
hohen Schanzen an, der sich schwer lastend auf die
Zweige und Tannen legte, Laß sie sich tief zur Erde
niedersenkten und die Last kaum zu tragen ver¬
mochten. Zrrweilen fuhr der Sturm in den Schorn¬
stein polternd hinein, daß das Feuer in dem großen
Kachelofen hoch aufprasselte.

Aber weiter kam der ungefügige Geist nicht,
lieber den Frieden und die Ruhe in dem behaglichen
Wohnzimmerhatte er keine Macht, ebensowenig
wie die stürmischen Geister der Welt über das
Glück»nd den Frieden der Bewohner des einsamen
Forsthauses.

Wohl hatten auch sie ihre Sorgen und Lasten.
Uni die Welt hatte ihnen in Gestalt der kranken
Mutter eine ernste Mahnung zugesandt von dem
Unfrieden, dem Hasten irnd Treiben da draußen:
aber die Sorgen und die Lasten wurden leicht durch
die Liebe, welche sie tragen hals.

Am anderen Tage fuhr Diemenstein nach der
Stadt, um mit Hedwig zu sprechen. Spät am
Abend kehrte er heim und brachte die junge Pflege¬
rin gleich mit.

Herzlich begrüßte Marianne die Freundin.
Du warst stets so freundlich und lieb zu mir,

sagte Hedwig, lächelnd die Dankbczeugungen Mari¬
annes zurückweisend, daß ich sehr erfreut bin, Dir
meine Dankbarkeit beweisen zu können, indeni ich
Dich bei der Pflege Deiner arinen Mutter unter¬
stütze. Aber wird sie meine Dienste nicht zurück¬
weisen? Du weißt, daß sie böse auf mich war. . . .

Sei unbesorgt, Hedwig. Mama wird Dich
nicht erkennen, sie ist in einem bedauernswerten
Zustand der Stumpfheit, so daß sie sich der Ver¬
gangenheit kaum noch erinnert. Mit dem Brande
ihres Besitztums schließt ihre Erinnerung ab. Nur
mit diesem beschäftige!! sich ihre Gedanken.

Wie unendlich traurig! Liber hoffen wir, daß
die Zeit ihre heilende Wirkung auch bei ihr aus¬
übt. Wir wollen sie in Liebe pflegen— nur diese
kann Helsen.

Du hast recht, meine teure Hedwig. Oh hätte
das doch auch meine arme Mutter stets bedacht! Es
wäre vieles anders gekommen.

lieber Hedwigs blasses Gesicht flog ein Schim¬
iner sanften Errötens. Sie erwiderte nichts, son¬
dern blickte gedankenvoll vor sich nieder.

Aus dem blühenden, rosigen, stets fröhlichen
Kinds war eine ernste Jungfrau geworden. Die
Tracht ließ ihre Gestalt schmaler und größer erschei¬
nen, ihr Gesicht blasser und ernster. Die braunen
Locken, die früher so widerspenstig ihre Stirn um¬
rahmt, lagen jetzt in glattem Scheitel an ihrem
zierlichen Kopf und die Fülle des braunen Haares
war unter einer schwarzen Haube versteckt.

Um die Lippen schwebte ein melancholisch-
ernster Zug, und ihre braunen Augen blickten in
sanfter Traurigkeit. Dennoch machte sie nicht den
Eindruck einer Unglücklichen oder Unzufriedenen; es
lag nur ein Hauch stiller Resignation über ihrem
Wesen, der ihrer ganzen Erscheinung etwas unendlich
führendes verlieh.

Ick war sehr überrascht, meine liebe Hedwig,
sagte Marianne in einer vertrauten Stunde, als ich
erfuhr, daß Du den Pflegerinnenberuf ergriffen.
Waren denn Deine Eltern damit einverstanden?

Im Anfang nicht, entgegnete Hedwig mit
sanftem Lächeln. Namentlich Mama hatte ganz
andere Pläne . . , sie wollte mich verheiraten—
Du erinnerst Dich noch des zweiten Verwalters auf
unserem Gute?

Ah, Fritz von Trampe?!
Ja , er erbte van seinem Baier ein großes Gut.

8r hatte mir schon lange den Hof gemacht, und
dann hielt er förmlich unr meine Hand an. Er
glaubte, weil er ein reicher Mann war, könne es
ihm nicht fehlen. Die Eltern suchten mich zu be¬
stimmen, ihm das Jawort zu geben, aber ich konnte
nicht! Ich ging zu meiner Schwester, die, wie Du
weißt, an einen Arzt verheiratet ist. Dort lernte ich
meinen jetzigen Beruf kennen und lieben.

Und fühlst Du Dich glücklich?
Ich bin zufrieden, Marianne. Was kann man

besseres wünschen? Seit ich in meinem Bern-
tätig bin, denke ich nicht mehr an die Vergangenheit
— an das. was ich verloren habe. In der ' angs
strengten Tätigkeit, welche inein Beruf erfordert,
verlernt inan das unnütze Grübeln.

Hedwig, kann sich sticht alles noch ändern?
Hedwig schüttelte mit dem Kaps. Sprechen

mir nicht darüber, Marianne. Es war doch alles
Täuschung. Dein Bruder hat sich in seinen Emp
siirdungen mir gegenüber getäuscht. . . daraus ist
alles Unglück entstanden. Ich bitte Dich, laß uns
von etwas anderem sprechen.

Still und ruhig gingen sie wieder an ihre Arbeit.
Es war nicht leicht, mit der Kranken umzu-

gehen. Oftmals war sie schwach wie ein Kind und
ließ sich bedienen und pflegen wie ein Kind. Oft
mals bäumte sie sich aber auch trotzig auf und war
wild und unbändig und wies jede Annäherung, jede
Hilfe, jeden Dienst starrsinnig zurück.

Die ersten Tage war sie gegen ihre neue
Vslegerin von Mißtrauen beseelt. Sie erkannte
Hedwig nicht wieder, dennoch folgten ihre dunklen
unruhigen Augen dem Mädchen auf Schritt und
Tritt, wenn es sich in dem Krankenzimmer befand.
Jede Handreichung, jeden Dienst, jede Bewegung
beobachtete sie mit argwöhnischem Blick und zeigte
sich widerwillig und störrisch gegen jede Hilfe, gegen
jeder sanfte Wort.

Eine unendliche Geduld gehörte dazu, diese
Kranke zu pflegen. Aber Hedwig besaß diese Ge
duld, welche selbst das krankhafte Mißtrauen, die
fieberhafte Unruhe, den starrsinnigen Trotz besiegte.

Es war in einer wilden, stürmischen Winter¬
nacht. Die Kranke war besonders unruhig und
trotzig. Sie warf sich ächzend im Bette herum und
stieß sogar leise Verwünschungen aus. Jede Hilfe¬
leistung wies sie zurück mit rauhen, verletzenden
Worten, mit wilden Geberden.

Ich will allein sein — hörst Du?! Allein -will
ich sein! stieß sie hervor, als sich Hedwig an ihr
Lager setzte, um ihr kühlende Umschläge zu machen.

Wer bist Du? — Du willst mich töten — er¬
morden. — damit sie mein Geld haben können—
fort, fort! Ich will allein sein — ich will allein
sterben — sterben —

In solchen wilden Phantasien ging es weiter,
und als Hedwig ihr einen beruhigenden Trank
reichen wollte, da stieß sie das Glas fort, daß es
klirrend zu Boden fiel und zerbrach.

Ich brauche Deinen Trank nicht, Gistmifche-rin —
Hedwig bückte sich nieder, um das zerbrochene

Glas aufzusammeln. Schon tagelang hatte sie mit
dieser milden Heftigkeit der Kranken gekämpft und
gerungen. Eine andere Wärterin hätte den Kainpf
schon längst aufgegeben oder Gewaltmittel ange¬
wendet. Hedwig jedoch hatte nur die Waffe ihrer
Sanftmut, ihrer Liebe.

Jetzt fühlte sie jedoch die Ohmnacht ihrer
Waffen. Sie würde-sich niemals das -Vertrauen der
Kranken erwerben, die -einen instinktiven Wider¬
willen gegen sie-gefaßt haben mußte.

Alles war vergeblich— -sie konnte nicht mehr—
ihre Kraft war zu Ende, und -während sie am Boden
kniete, perlten ihr die hellen Tränen über die
blassen Wangen, und ein wehes Schluchzen entrang
sich ihrer Brust.

Da richtete sich die Kranke im Bette empor und
starrte sie an.

Weshalb weinst Du? fragte sie.
Ich weine ja nicht—
Doch, Du weinst! — Komm hierher, ich möchte

auch weinen können. -Aber meine -Augen -sind
trocken geworden — ausgebrannt von den entsetz¬lichen-Flammen.

Hedwig setzte sich zu der Kranken und legte den
-Arm um sie. Schwer sank das Haupt der Kranken
auf ihre Schulter.

Siehst Du, fuhr diese mit rauher, heiserer
Stimme fort, ich kann -nicht mehr weinen . . . mein
Sahn sieht mich mit traurigen Augen an . . . ich
Hab ihn in-das entsetzliche Haus gebracht, das schlim¬
mer ist als das Grab . . . ich habe ihm seine Seele
geraubt — ja, seine Seele . . . und die fordert er
NUN von mir und quält mich und peinigt mich . . .
und ich kann nicht weinen, kann nicht weinen . . .

Ähre Stimme erstarb in einem leisen, schmerz¬
lichen Wimmern. Mitleidsvoll preßte Hedwi-g das
Haupt der Wahnsinnigen an das Herz.

Ihr Sohn- ist gesund, sagte sie. Er denkt Ihrerin Liebe . . .
Nein, nein, fuhr sie auf. Wie kann er gesund

sein, wenn ich ihm die Seele geraubt habe? — O,
und dann die Flammen, die entsetzlichen FlamMen!
Ich habe sie angefacht. . . ich habe den Brand .in
das Hans geworfen . . . die Flammen . . . die
Flammen haben mir die Augen ausgebrannt . . .
die roten, blutigen-Flammen . . .

Die Flammen sind erloschen, glauben Sie mir.
Und Ihr Sohn hat seine Seele wiedergewonnen
. . . er ist gesund, ganz gesund, und hat Ihnen ver¬
ziehen.

Verziehen?
hat?

Ja , ich weiß es . . .
Hat er es Dir gesagt?
Er hat es geschrieben. . . er fragt in seinen

Briefen stets nach feiner Mutter, die er liebt und
ehrt.

Der liebe, gute Junge . . . ach, wie oft Hab' ich
an seinem Beite gewacht. . . wie oft gebetet für
ihn, als er schwer krank war . . . o, könnte ichbeten . . .

Wollen wir zusammen beten . . .?
Für wen willst Du beten? ^
Für uns alle . . . wir alle haben es nötig, zu

beten . . . geben Sie mir die Hände. So — sehen
Sie . . . so falten wir die Hände zusammen und
beten: Bater unser, der Du bist im Himmel.

Mit inniger Stimme sprach sie das Gebet, und
das Auge der Kranken hing an ihrem Munds und
ihre Lippen bewegten sich, als versuchten sie, die
Worte des Gebetes nachzusprechsn. Als Hedwig mit
etwas stärkerer Stimme sprach: Und vergib' uns
unsere Schuld, da zuckte sie zusammen, klammerte
sich an Hedwig und flüsterte: Glauben Sie, daß er
mir vergibt?

Ja , ja, er hat Ihnen vergeben . . . Beten Sienur . . .
Ich will beten! rief die Kranke da mit starker

Stimme, und die Hände emporreckend, rief sie laut
und jammernd: Vergib mir meine Schuld . . .

Dann sank sie stöhnend zusammen. Hedwig
fing sie in den Armen auf, tröstete sie und sprach
ihr beruhigend zu. Plötzlich umfaßte dir Kranke
Hedwig mit den Armen, ihr Haupt sank ans des

Mädchens Brust und ein Strom von Tränen ent¬
quoll erleichternd und erlösend ihren Augen.

, Hedwig suchte den Tränenstrom nicht zu stillen.
Sie wußte, welche Erleichreruag diese Tränen ge¬
währten: sie hielt die hrfiig Weinende nur sanft
umsaugen rmd streichelte ihr das wirre graue Haar.

Weinen Sie sich aus . . . weinen Sie nur, das
tut Ihnen gut . . . weinen Sie und beten Sie . . .

Nach und nach ward ihr Schluchzen weniger
heftig. Müde sank sie zurück.

Ich danke Dir, Du hast mich weinen gelehrt
. . . Ach, wie wohl ist inir! Du darfstm ch nie mehr
verlassen. . .

Nein, ich bleibe bei Ihnen.
Dank — Dank. . .
Sie ergriff Hedwigs H nd und drückte sie an

die Lippen. Wie gut Du bist . . , Dank . . . Dank.
Ermattet schloß sie die Augen, hieli aber die

Hand Hedwigs fest in der ihrigen, io daß diese sich
nicht entfernen konnte. Ruhig blieb sie aus dem
Bettrand sitzen.

Die Atemzüge der Kranken wurden ruhiger.
Noch einige Male öffnete jic ine Augen und ein
Lächeln flog über ihre welken Züge, wenn sie Hed¬
wig erblickte. Beruhigt legte sie sich wieder zurück
und -entschlummerte san-ft wre ein Kind, das sich aus-
geweint hat.

Seit diesem Vorfall h. tle Hedwig das Ver¬
trauen und die Liebe der Kranken gewonnen, die
jetzt niemanden N'.ehr um sich haben wollte als
Hedwig.

Ihr Zustand besserte sich. Cs traten lichtere
Stunden ein. Dann sah sie ivoht Hedwig an, als
grübele sie über eine Erinnerung nach, die doch
nicht mehr klar und deutlich in ihrer Seele stand.

20.
Ein hartes, arbeitsreichesJahr lag hinter

Hans van Holtensen. Er hatte fast über seine Kräfte
gearbeitet, iin Winter bei dem Aufbau der abgc-
hrannte-n Gebäude, im Frühling, Sommer und
Herbst auf dein Felde. Wie der einfachste Bauer,
der sein Feld selbst bestellt, hatte auch er mit eigener
Hand den Pflug gelenkt, das Heu aüfgeladen —
kurz, selbst mit zugefaßt und gearbeitet, wo es ge¬
rade nötig erschien. Cr hatte dadurch bei den Ar¬
beitern, Knechten und Mägden einen wahren Wett¬
eifer in der Arbeit erweckt. Sie wollten sich durch
den-Herrn nicht beschämen lassen und arbeiteten mit
einem unverdrossenen Eifer, der die schönsten
Früchte trug. Lim frühesten waren die Felder
Holtensens bestellt, am frühesten das Heu und die
Korsternte eingebracht, am frühesten die Ernte aus-
gedrofchen.

Auch der Himmel schien den Fleiß und den
ernsten Willen von Hans zu segnen. Von den vielen
widerwärtigen Zufälligkeiten, welche die Arbeit des
Landwirtes bedrohen,, . blieb Holtensen verschont,

<*.. s .Ei > . , !fein Hagelschlag, keine Dürre, keine allzu große
Olciubft Du, daß er mir verziehensNässe— es mar ein gesegnetes Jahr , und die neu¬

erbauten Scheunen füllten sich bis in den -letzten
Winkel mit dein goldenen Segen des Feldes.

Es war ein schweres, hartes, arbeitsreiches,
aber auch ein gesegnetes Jahr . Oftmals wunderte
sich Hans selbst, daß ihn seine- Arbeit so belohnte,
daß er überall, wohin er sich wandte, Entgegen¬
kommen und Hilfe fand. Eine unsichtbare Hand
schien ihm -die Wege zu ebnen — öfter glaubte er
den Einfluß des Grasen zu spüren, aber er täuschte
sich, nicht die materielle Hilfe des Grafen war es,
welche ihm die Wege ebnete, sondern sein eigener
Fleiß, seine eigene Arbeit, sein eigener ernster
Wille. Man sah seinen Kainpf um die Erhaltung
des väterlichen Gutes mit Bewunderung und kam
ihm entgegen, wo man nur kannte. Die Landwirt¬
schaftskaffe selbst schenkte ihm Verirauen und
stundete ihm die fälligen Zinsen in Anbetracht des
Brandes bis nach der eingebrachten Ernte; der
Graf ermäßigte den Zinsfuß feiner Hypotheken, so
daß Hans feinen Verpflichtungen leichter Nach¬
kommen konnte. Der Bankier gewährte ihm neuen
Kredit und dis Vieh- und Kornhändler kauften ihm
die Erzeugnisse seiner Wirtschaft ab, ohne lange zu
handeln.

Ein gesegnetes Jahr ! — Äufatmend erhob sich
Hans von feinem Schreibtisch, an dem er rechnend
gesessen; er tonnte zufrieden sein; harte Arbeit,
Sorge und Mühe genug standen ihm noch bevor,
aber ein neuer Grund war geie-gt, aus dem er
weiter bauen konnte.

Da trat die alte Haushälterin ein — Kutscher
und  Diener hafte Hans abgeschafft— und über¬

reichte ihm die Posttnsche. Außer einigen Zeit¬
schriften war nur ein Schreib»,! in der Tasche.

Rasch erbrach Hans dasselbe und sein Auge
blitzte auf. Das Schreiben lautete:

Cw. Hochwohlgeboron
erlauben wir uns mitzuteilen, daß die eingesandtcu
Steine und Erde einer Untersuchung unterzogen
sind und festgestellt ist, -daß in derselben Kalisalze
enthalten sind. Die nähere Analyse folgt anbei.
Sollten Sie bereit sein, zu, gestatten, daß auf dem
Terrain Bohrungen angestellt werden, so bitten wir,
uns zu benachrichtigen. Es wird dann das Erfor¬
derliche von uns veranlaßt werden.

Hochachtungsvoll v-
N N. v

Chemisches Laboratorium
des Kast-Syndikats.

Er ließ das Schreiben sinken. Seine Wangen
färbten sich höher, seine Brust hob sich in tieferen
Atemzügen. Wenn sich seine Erwartungen erfüll¬
ten, dann konnte er hoffnungsvoll in die Zukunft
sehen. Die Kaki-Industrie hatte in letzter Zeit
einen bedeutenden Aufschwung genominen und
warf reiche Erträge ab.

Hans vermochte es nicht mehr in dem engen
Zimmer a-uszuhaltsn. Er ergriff Hut und Stock
und wunderte auf das Feld hinaus Unwillkürlich
schlug er den Weg nach der Gegend ein, wo nach
seiner Ansicht die Erde den Schatz an wertvollen
Mineralien barg.

Vis vor kurzem erhob sich hier ein kleiner, aber
alter Eichenwald. Jetzt standen nur noch die mäch¬
tigen Stümpfe der abgehauenen Bäume, deren 5)91$
teils zu den Neubauten verwandt, teils anderweitig
verkauft worden war. Jetzt inachts der Platz einen
öden und wüsten Eindruck. Brombeergestrüpp und
Ginster wucherte zwischen den Stümpfen der Eichen:
die Herbstsonne tag grell auf dem wüsten Platz, der
früher zu den schönsten der Umgebung gehört hatte.
Eidechsen huschten durch das Gestrüpp, und über
dem Heidekraut und in den Ginster summten
Bienen und Käfer.

Hans setzte sich aus einen der Stümpfe. Ein
leises, wehmütiges Gefühl beschlich ihn. Wie schön,
wie idyllisch war es sonst hier gewesen in dem
Schatten der hundertjährigen Eichen! Der Wald
war der Stotz seines Vaters gewesen. Mehrere
Angebote zum Niederschlagen und Verkaufen der
wertvollen Bäume hatte er zurückgemiesen— jetzt
hatte sein Sohn es getan. — Der Wald war auf
ewige Zeit dahin, aber ein neuer Grund war ge¬
wonnen, auf den! sich bald ein neues Haus, ein
neues Glück erheben sollte.

Hans sah im Geiste schon die industriellen Ge¬
bäude sich erhoben! Er hörte das Saufen, das
Schnurren, das dumpfe Hämmern der Maschinsn.
Er fa-h die Keinen Wagen, beladen mit dem tast¬
baren Mineral, hin und her rollen, er sah die Ar¬
beiter hin und her eilen — er sah das ganze ar¬
beitsvolle, fleißige Getriebe eines großen Werkes,
das Segen und neues Leben ringsherum verbreiten
sollte.

Neues Leben auf neuem Gnmd!
Aber auch neues Glück?
Des Maues Stolz, des Mannes Selbstbewußt¬

sein hatten Befriedigung gefunden Er hatte be¬
wiesen, daß er ein Mann war, t er ft st und sicher
auf seinen eigenen Füßen stand. Er hatte sich die
Achtüng der Menschen gewonnen— aber war da¬
durch das Leben-erschöpft? War das der ganze In¬
halt des Lebens?

Regte sich im Innern seines Herzens nicht doch
noch ein Wunsch, eine leise -Sehnsucht nach etwas
anderem, als nach der Achtung der Menschen?

War -er nickt ein einsamer Mann geworden,
still und einsam seinen Weg gehend, das Auge mir
auf die praktischen Ziele des Lebens gerichtet, jeder
-Freude, jeder Erholung aus dem Wege gehend?

War das das Glück, nach dem er einst Sehn¬
sucht getragen? Fehlte ihm nicht etwas -in feinem
Leben, das diesem Duft und Farbe verlieh?

(Fortsetzung folgt.)
Sport und Spiel.

Bei dem "gestern i-n Kästet ausgetragenen
Werbespiel des Turnvereins 1845 unterlag die
Faustballimrnnschaftder TurngcmeindeHochheim
gegen Kempten mit 53 : 55 Punkten, gegen Horch¬
heim mit 29 : 37 Punkten. Das Spiel gegen -dis
spielstarke Mannschaft des „Licht-Luft" Wiesbadeti
tonnte .Hochheim mit 29 : 37 zu feinen Gunsten ent¬
scheiden.

w « kZekMkMASKS
S?t » kSsSSttsi &

De'ldelwerskcigerung.
Die Versteigerung der Weiden im Werftchen,

in der Schiualan und an der Keesbach findet ain
Mittwoch , den 2. Ttovembciy l. Is .. voxmisttckzs 11
Uhr im Rathaus? statt.

.Hochhei-m a. M., den 27. Oktober 1921.
Der Bürgermeister. A r z bä che r.

Verkauf eines Hundes.
Ein noch als Hofhund brauchbarer Diensthund

eines Feldhüters ist zu verkaufen. Näheres bei
Feldhüter Petry, Majsenheimerstraße Nr. 7.

Hochhei-m a. M., den 29. Oktober 1921.
Der Bürgermeister. Arzbächer.

v . allen Üautunrelnighciten u. ftmitausschlägen , wie Blütchen,
Finnen , Picheln, fiautröte usw durch tägl . Gebrauch tler echten

tfinpforö
von Bergmann&Co., RaJcbeul. Überall zu haben.

Geld
weil».

leiht reell. Leute»
kostenlos. Lcknee-

Seebab  Mfjlöetf

Grabdenkmäler
io» tettsües Ao-MMM.
(oiüfe© raimmrafjraungen au » CltmU-
»UÖ ln jeder Steinav!

htm  billlgsts » JScdfen empfiehlt

1  SS « M . !3 !ÄÄ*
BSs Utlöj , Icihnstraße 15, Telefon 593

vekannlmochung.
Die Mutterberadungsstun-de wird am Mittwoch,

den 2. Novemberd. Js ., nachm. VA  Uhr im kath.
Dcrcinshause abgchalten.

Hochhei-m a. M., den 29. Oktober 1921.
Der Bürgermeister. Arzbächer.

Pickel,
Mitesser, Dlüt -o

verschwlndcn sehr schnell,
wenn man abends den
Schaum !>. Zücker ’s Pstent-
Metlizinal -Seife cinirollnrn
läßt . Schaum ers! niorgrns
adwaschrn ». mit ZucknoSj-
Crtroc nachslreichcn. Groß¬
artige Wirkung. ».Tausenden
bestätig!. In allen Apothck.,
Drogerjen . Parfümerie - u.
Friseurgeschästen erhältlich.

SlMiSrriMchrrMM „
BitwSSfÜ?

empfiehlt
Obst- und Gemüje-Planlaae
6 & O Sifrfiof , Biebrich7lr*h i'. r t m a»■ F» OKDotzhcimer Straße 25.

PELZE
Reichhaltiges Lager.
CStler, Bisamu.alle Arten
Tadellose Verarbeitung.
Humane Bedienung.
Eigene Anfertigung.

Massige Preise.
Reparaturen u Umarbeit.

ß* KE " " M !Z
Kurfürstenstrasse 14,1 St-

I  Brucktw-le
ohne Operation und Aerrfs-
slnrung heilst. Naiurgkinäßs
Aehandl . durch Spezlalarzt
TSasemaw ». AvchBeraiung
bei anderen E>k,ankuvgen.
Sprechstunden »on 10—1 Uhr
inMainz > Tnunue -Hoie l,

3. Nov 21.

Einer nereh' lichen Einwohnerscksft von Hochhelm zur gefl. Kennlnis,
daß ich In dem fiuhecen Gartenlaal von Herrn W. Müller , „Zum Bayrischen
Haj",nach volistSndlger N-u-Rcrwoierum, ein Lichttplol -Th °.a»ar eröffnet habe.

Auf Grund langjähriger Erfahrung in Lichtsviel-Theatcrn d»s In-
und Auslands , ist es mir mäfllich gewesen, nur da» Neueste auf dem Gebiete
der Kino-Technik zu beschaffen und das Unternehmen mit den modernsten
Apparaten sinzinlchten.

Nicht nur für Unterhaliung , sondern auch ganz besonders für Dolko-
blldung und Unierrickt tlt diese Einricht-,ng g. schaffen. E» wird solches bis
heute noch in kein-m Theater von Frankfurt , Mato -, oder Wiesbaden geboten
und erlasbe ich mir ganz besonders die Herren Schul - und Vereinsvorstände
ergebenst daraus aufmerksam zu machen, da es acaebenensalls bei einem 'Vor¬
trag mLxllch ist, den rollenden Film vom Zuschauerroum aus zum Stillstand
zu drinqen, um eine Erklärung über besonder» interessante Szenen aus beliebig
lange Zelt auszudehnen . Es wird ftets  mein Bestreben (»in, nur einwandfreie
Programme zur Aufführung zu bringen und bitte um freundlichen Zuspruch.

Eröffnungs - Programm
ab Dienstag , 1. Tioocmbes  bis Mittwoch , 2. ttauembvt:

Hoch heim, 1. November 1921. Der Besitzer.

Der Henker von St.Marien!
Ein miltelalterlicher Spiel in 6 Akten, sowieDas Arkörl des

Eine heitere Beschichte.
DI", Vorstellung beginnt am Dienstag , Miiiwoch, Freitag und Samstag präzis
8 Uhr, Sn , ntags präzis 4 Uhr. — Kaffenüffnung jeweils % Stunde früher
Preise der Plätze : 1. Platz <Ji  4.—

2. „ „ .150
3. „ „ 3~

Kinder u. Jugendliche unter 16 Jahren >
haben keinen Zutritt.

Man lieacht« bitte weitere Reklame.
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